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völlig Friedrich der Grosse war tödtlich krank,
als er Mich zu sich „ach Sanssouci kommen ließ,
und mir in siebenzehn Tagen drey und dreyßig
mal erlaubte Ihn zu sehen und zu sprechen.

Aller Geist und alle Grosse seiner besten Jahre
strahlte noch aus seinen Augen , und machte mich
oft seinen ganz verwelkten Körper vergessen. Es
ist vielleicht doch nicht ganz unwichtig zu wissen ,
was irgend ein Mensch, so gering und kurzsichtig
er auch immer seyn mag , bey dem grösten Manne ,
den das achtzehnte Jahrhundert hervorbrachte ,
in einer so feyerlichen und ernsten Zeit , bey so
vielen Veranlassungen , und so ganz kurz vor sei¬
nem Tode bemerkte- Kammerdiener und Aerzte

A 2 der
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der Könige , wissen wenigstens oft von der Gc-

rnühtsart der Könige mehr, als etwa nach Jahr¬
hunderten ihre besten Geschichtschreiber .

Mehr als ein ganzes Jahr hindurch , war

ich fest entschlossen, niemals von dieser Geschichte
der merkwürdigsten Tage meines Lebens , etwas

öffentlich bekannt zu machen. Ich erinnerte mir

yoch gar zu lebhaft , welche äusserste und auch

welche römische Empfindlichkeit , meine Unterre¬

dung mit Friedrich dem Grossen im Jahr 1771.

erreget hatte. ' Neuere und noch wichtigere Vor¬

fälle hatten mich belehret , wie unangenehm solche
Dinge für Menschen zu schlucken sind , die nicht

gerne sehen , daß andern etwas Merkwürdiges
und Schönes begegnet , was ihnen nicht auch

begegnet . Ich fühlte , wie schwer es sein würde,

dergleichen Dinge in so gelinde und leichte Worte

einzukleiden , um nicht die Sache , die an sich durch

ihr inneres Gewicht schon drückt , durch den Aus «

druck noch schwerer zu machen. Es schien mir

menschenfreundlich , solchen Lesern, denen ich eine

unangenehme Passion erregen müsse, sie doch nur

so
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so gelinde als möglich zu erregen. Dann federte

auch die Klugheit , daß ich sorgfältigst vermeide -

Recensenten und Journalisten Gelegenheit zu

geben , von der Sache abzuspringen , und an

irgend einem Nebending zu haken.

Aber bey allen diesen Betrachtungen , fiel

mir auch die Feder aus der Hand . Ich begnügte

mich also , alle in Zeitungen und Journale » ge¬
druckte Lügen , von Allem was ich bey dieser

grossen Veranlassung gethan und gesagt haben

soll , wie alles übrige dumme Zeug , alle Necke-

reyen und Verläumdungen und Lügen aller Art <
die ich über mich lese oder von mir höre , still¬

schweigend M verachten .

Ein grosser Trost und eine wahre Freude war

es sodann für mich, als ich sah , wie edel und

männlich der Arzt des Königs , der berühmte

Herr Professor Seile in Berlin , von der Krank -

hcitsgeschichte dieses Monarchen (*) Alles gesagt
A z hatte ,

(*) Brankheirsgeschichte des hochstieligen Bönigs
von Preussen , 8riedrich des Zweiren Majestät ,
rvn Christian Göttlich Sellc. Berlin 1786 -
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hatte , was auf die Nachwelt zu kommen verdient .
Der Nachtrag , den ich als Arzt liefern konnte ,
schien mir unbedeutend , und des Aufhebens nicht
werth. Eine Menge Dinge , die der König , über

mancherley gar nicht seine Gesundheit betreffende
Gegenstände , mir gesage hatte , glaubte ich auch
aus mancherley Gründen , nicht erzählen zu müs¬
sen ; und viele sind wirklich von der Art , daß ich
sie in meinem Leben nie erzählen will und kann .

Sodann schreckte mich zumal der Abriß von
der lezten Lebenszeit des Königs (*) ab , den ein

Geschichtschreiber und Staatsminister von der
ersten Grösse , der Herr Graf von Herzberg
mit seiner Meisterhand gezeichnet hat . Zwey
Tage vor meiner Abreise aus Potsdam , den
neunten Julius , kam dieser grosse Minister nach

Sanssouci

(*) INemoire Nikoriyus lur I» äerniers rones äeis vis
6e kreäeric H, Loi äs pruils . Lvec l ' ^vsntprs -
xos äe Ion lilksire , ecrite xsr lui meine. I. L äsn »
I ^Üemblee publlyue äs I' -rcsäeinie äs Berlin I «2 F
Fsnvisr 1787 » iNsr le Lomte äe läerrderZ , Lurs »
«nur st memdrs äs 1' ^cnäeuüe.
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Sanssouck , und wohnte und blieb bey dem König,

in vertrautem Umgänge , bis an feinen Tod.

Häufig hat man mich indessen aufgelodert ,

Laß ich doch auch meinerseits , als Zuschauer

dieser grossen Scene , von dem, was ich bey dem

sterbenden König sah und hörte , wenigstens so

viel erzähle , als ich etwa davon erzählen könne

und dürfe. Meine Abneigung , meine Wider¬

spenstigkeit , und die Gewalt meiner Einwürfe

und Bedenklichkeiten , blieb sich immer gleich.
Aber den dreyzehnten Dekoder i ? 87 , fuhr mir

der Wunsch dieses Buch zu schreiben, wie ein

Blitz in den Kopf , durch den Gedanken : daß ,

wenn auch schon ein commandirender General die

Geschichte eitler grossen Schlacht erzählet hat , es

doch noch immer angenehm zu hören sey, wie sie

ein dabey gewesener Unterofficier oder Soldat

erzählet ! Allmächtig schien mir dieser Entschul¬

digungsgrund . Er begeisterte mich auch so, daß

ich augenblicklich , den dreyzehnten Oktober , Hand
aus Werk legte , und im November war das Buch

fettig . Aber , man verstehe mich wohl , und

A 4 nöthige
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Nöthige mich nicht es zrveymal zu sagen : als

IlüttroffLcier oder Soldat , und auf keine andere
Weife , will ich beurtheilet seyn. ' Aus dieser ein¬

zigen Ursache hoffe ich, von meinen günstige »
Lesern Vergebung ; denn man hak ja izt sogar
auch gedruckte Unterredungen zwischen Friedrich
dem Grossen und einem Pater PavianWollen
aber die gelehrten Herren , auch solcher triftiger
Gründe ungeachtet , es mir in allen ihren Jour¬
nalen von allen Farben , in allen ihren Zeitungen
und Recensionen doch verargen , daß ich ein Buch
über Worte Friedrichs des Grossen schrieb : st) so bitte
ich sie, zu bedenken, daß wir ein berühmtes deutsches
Buch haben : über etwas öas Lessing sagte !

Friedrich der Grosse war von äusserst ein¬

sichtsvollen Aerzten lange für unheilbar erklärt ,
von vielen aus seinem Volke beynahe für todt (*)
und lange von ganz Europa für sterbend gehalten ,

be-
(*) Beynahe jede Woche kam, den ganzen letzten

Winter und den ganzen letzten Frühling des Königs
hindurch, eine neue Weissagung von Berlin nach
PokGam , die den Tag und die Stunde , da der

König
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bevor ich ihn sah. Lange hatten sich die Hof-

leute in Berlin schon ihre Lrauerkleider gekauft ;

mancher spekulativer Kops hatte sich in gierigster

Hofuung dieses längst auscalculirtcn Todes schon

Schlosser in die Lust gedauet , und unerhörte

Glückseligkeit geträumt : als ich den neunten

Junius 1766 beyliegenden Brief ( *) von dem

>
A 5 König

König sterben werde, pünktlich bestimmte. In
Potsdam hatte man ein langes Lerzeichniß dieser

Weissagungen. Die zuverlässigsten und lezten von
allen sezten den Tod, die eine auf den fünfzehnten
Junrus , und die andre auf den achten Julius .

(*) Lkoulieur le voÄeur ? immermsnu .
mal » czus kui» kortement sttsgue äs l ' ^Kme.

I. ss dleäecius 6s oe ci me 6ouuent taute »
karte » 6s ärogues , msis qui pluv- töt gus 6s me

xrocursr 6u koulLgewent , ue koirt <;»' emxirer le

mst. I. Lrexutstiou 6s votre dudilets staut eteuUlls
6an» taut !s Korä 6e I ' Luroxe. sss kerois bleu Lite ,
K vous vouli ^! fsirs uo tour pour quiursfoUr »
ÜLNses ,c>, xour vous coukultsr kur l stet 6s
mu kaute st kes cirsaullLuces . I! »' enteilst 6ekol

mems <; ueIs vour ps^erLi Isvo ^uge ettaut ls rekle

lss kr»>x. 8i äouc vaus ^ coukeutes, ze vous eu-
vsrrm
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Könr' g erhielt . Ich erschrack über diese» Brief ,
und beruhigte mich, fast im gleichen Augenblicke ,
bey folgenden Gedanken .

Die Vorsehung , dachte ich, schicket mir diesen
Ruf , und unter solcher Leitung geht man sicher
auf dem gefährlichsten Wege. E« ist wahr , und
ich weiß es schon lange , der König hat keinen
Glauben an Arzneykunst und Aerzte. Er hielt
von jeher unsere ganze Kunst für Quacksalbere ^
Dafür wird Er sie izt noch mehr halten als jemahls ,
weil sie Ihn nicht heilen kann. Unheilbar wird
Er und muß Er auch seyn, weil Ihn so äusserst
geschickte Aerzte wie Er hat , nicht geheilet haben.
,lhcr es ist doch etwas äusserst interessantes und
lehrreiches , einem solchen ausserordentlich grossen
Manne in die Augen zu sehen , in den lezkm

Stunden
verrsi sn cs czz uns Isttrs pour ton älteste wô rl -
Is Ouc äs Vork, <;ui vous seeoräerrtrsileiuent Is
psrmMon ä vüu, renärs ici. Lt tur es Je prie
D- eu, gu' ll vous sie, IVlouüsur le 0oÄeur2im -
wsrmLnn , eu L» lsints et äigns xaräs .

s ?otsäum le 6. äeguiu j 7 86.
keäsric .



n

Stunden seines Lebens um Ihn und bey Ihm

zu seyn. Was ist dagegen mein gewöhnlichstes

Lebe »? Ach wie oft kann ich mir am Ende meines

Tages weiter nicht - sagen , als heute bin ich so

viele hölzerne Treppen auf , und so viele hölzerne

Treppen abgestiegen. ' Jede Gefahr , die mich in

Sanssvuci umgebe » kann und gewiß umgeben

wird , ist doch besser als dieses stäche und frostige

Alltagsleben . Hat der König auch den unbe¬

zwingbarsten Unglauben an alle Aerzte , wie ich

Nicht zweifle , so habe ich doch einen grossen

Glauben an den König. Er mag mich als Arzt

tausendfach , mit der ganzen Allgewalt und dem

ganzen Druck seiner Grösse verachten , so verach¬

tet Er mich doch gewiß nicht als Mensch , denn

alle guten und vernünftigen Menschen , behaup¬

teten doch von jeher bey Ihm ihre Rechte . Am

Ende ist es auch unaussprechlich viel leichter , wie

ich aus vieler Erfahrung weiß , mit grossen

Menschen umzugehen als mit kleinen. Also ist mir

der Umgang mir einem solchen Held und König ,

so brummisch und verdrießlich Er izt auch immer

seyn



seyn mag , nicht fürchterlich . Gewiß und zuver¬
lässig , denn ich weiß es aus eigener vielfältiger
Erfahrung , haben die grösten Menschen auf
den Thronen , so gegründet und laut auch ihre
Ursachen zur äussersten und höchsten Menschen -

verachtung sind, etwas Liebendes , Sanftes und
Mildes im Herzen.

So tröstete ich mich über meinen schreckhaften
Ruf nach Sanssouci . Aber ich verschwieg diesen
Ruf , weil man izt in den Zeitungen posaunte ,
wie vortressich sich nun wieder der König befinde ,
wie oft er spatziren reite , und wie ganz Er bey
der schönen Sommerluft wieder auflebe. Diese
schönen Verkündigungen hätte kein Mensch ge¬
glaubt , wenn bekannt worden wäre , daß ich
Plözlich zu dem König gerufen ward. Auf der
Stelle schrieb ich, den zehnten IuniuS , den Hier
beygefügten Brief an den König ( ' ) .

Sehnlichst
( ) 8ire. gs INS tiouverois tö x!ll , keureux a- L

Kammes, ü in» prelsncs pauvoit etre ntileä Votrs
Majette . Weyuis yusr »uts sns I ' sv kuivis Us
oin »vee le mems cosur , »vsa Is ^usl ^e v»i psrLir

xour koksä- rw. r „
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Sehnlichst erwartete ich des KönigS zweyten

Brief . Als aber dieser den sechzehnten Junius

nicht kam , entdeckte ich dem Herzog vvnIork mein

Geheimmß , und Seine Königliche Hoheit vertränke

dasselbe , auf mein Verlangen , an die Königlichen

Herren Minister , ohne deren Erlaubniß ich mich von

Hannover nicht entfernen darf . Endlich erhielt iÄ

wieder, nicht durch eine Staffelte und nicht durch ei¬

nen Courier , sondern durch die öffentliche Post, den

2osten Juli . , nachstehenden zweyten Brief des Königs
(*) und verreiste auf der Stelle nach Potsdam .

Leise
I. e One äs Volk m' snroit Hit psrtir comwe un

sels-ir , «' il sxsvoit es ^us Votrs klajelts m' n ksit
1' Noonsur äs m' scrire . Llsis crü äsvoir ms
«ookormsr ex »Aewsut sux vrärs , äsVorreMsjstis
xui - yn LIIs »inzs spropor ä' ^ttsnärs NiLreponte ,
LVLnt äs m' envo ^sr 8s I-ettre pour le Ouc.

8i oa etoitLon meäecln s Proportion äu äsür 6s
I' etrs , sroi , gue Votrs Msssüe tsroit xusrie s «
Premier inüsnt oüs' sursi I ' kovneur äs I-a voir

g sttsnär cst inttsot »vec iwxstiencs , entliou -
Ä- tims , st c-iui -LZe.

(*) MonLsvr 1s OoSsur et meäscin ^immermsn- i .
kvii ttö « tsokble »u plMr , ^ve 5s!oo vvtr « lettrs

ä«
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Le-., ? schlich ich mich durch Braunschweig,
Magdeburg und Brandenburg , unter dem Namen
eines nach Petersburg reisenden Kaufmanns . Sogar
am -rchorezu Potsdam , wo ich in der Nacht vom drey
und zwanzigsten Junius ankam , nannte ich zwar
meinen Namen , aber als der wachthabende Of¬
fner nach der dort eingeführten Art wissen wollte,
ob kch m meinen eigenen oder in öffentlichen An¬
gelegenheiten nach Potsdam komme, ob ich Auf¬
träge an den König habe , und dergleichen mehr,
sagte ich: ich sey blos als ein Reisender hier ,

und

ö« 10 äs SS m°i - , c,ui visnt 6s m' strs rsuäiis
v-°u- vouw - bis » ms Lire . 6« ^ mr st 6s vsu -
srreter ^usl ^ue tsm- suprs - 6e -n°i. 70 vou-
Lttenäs äonc, st vous eovo ^s c^»int L Is «re
xoiir 8oa ^ItsNe Koztals le 0us 6s 7ork , 6snt ^sVE »i psris si - 6sv,nt . 4USv° u- -n. rs--1» bonts
Äs Uui remsttrs 6s m» p-rt . 8ur ss ^s pris Wsu.

vos5 -.it s° L Lj--ts st äi ^ns ^r6s .

ä ?ot,6am ls 6s /um 1786 .
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und einzig und allein in der Absicht nach Potsdam

gekommen, um Potsdam meiner Frau zu zeigen.

Aber kurz vor Mitternacht , als ich schon mit

mrikier Frau im Wkrthshause war , gieng plözlich

und mit einem Dvnnerschlag , unsere Thüre auf .

Ein junger Officier von dem ersten Bataillon der

Garde trat herein , und fragte mich rasch und

xcremptorisch : ob ich auf Befehl des KönigS hier

sey ? Das schien mir , unter solchen Umständen

eine sonderbare Frage von einem Lieutenant . Ich

fragte also eben so peremtorisch : Mein Herr ,

fragen Sie mich so, aus Befehl des Königs ? Ja ,

sagte der Lieutenant , also Ja sagte ich auch , und

zu üog die Thür mit einem leisem Schlag . Was

ich an dem Thore und im Wirthshause den Offi -
eieren geantwortet hakte , ward dem König den

andern Morgen um vier Uhr , wörtlich und

pünktlich gemeldet ; und allerdings hatte der

König befohlen , daß Ihm meine Ankunft gleich

gemeldet werde. Lieb war mir das , denn der

Kvnig sah Loch, aus meinen Antworten an seine

Dffmere , meine Verschwiegenheit und Diskretion ;

und
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und in der Folge hatte ich Gelegenheit davon Pro
ben abzulegen , die dem Könige nicht mißfielen .

vier und zwanzigster Junius . Dieß war
der erste und schrecklichste Tag meines Aufent¬
haltes bey dem König . Es war einer der aller -

fchrcckhaftesten und schanderichsten Tage meines
Lebens . Kein anderer Tag von allen , die ich
bey dem König zubrachte , war diesem gleich ; die

meisten flössen sanft und stille dahin .
Der König ließ mir , um halb sechs Uhr des

Morgens , durch einen seiner Jäger sagen : Er

höre daß ich in Potsdam angekommen ftp , und

wünsche mich diesen Morgen um acht Uhr zu sehen.
Ich begab mich um halb acht Uhr , mit grosser
Bewegung meiner Seele , aber doch heiter und
froh , nach Sansssuci . Als ich ausser dem Bran¬

denburgerthore war , und nun auf dem mir be¬
kannten einsamen Wege , an dem egyptischen
Obelisk vorbey , gegen den Hügel von Sansssuci

fuhr , warf sich mein Herz mit dem höchsten Feuer
und mit der höchsten Inbrunst nieder vor Gott .
Wie ich . in diese» Augenblicken betete , ward

viel -
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vielleicht nie auf diesem Hügel gebetet. Als ich

»ben auf dem Hügel vor der kleinen Wohnung
des grossen Königs ankam , umgab mich da , nah
und fern , die feyerlichste Stille ; ich erblickte

nichts als Einsamkeit und Ruhe .

Ein Herr , den ich nicht kannte , führte mich

in das Zimmer , wo die geheimen Secretaire oder

geheimen Kabinetsräthe des Königs beym Anbruche

des Tages izt gewöhnlich hinkamen . Er sagte mir,

ich möchte da warten , bis der Kammerdiener des

Königs komme, der mich dann gleich zu seiner

Majestät führen werde. Indessen blieb dieser Herr

bey mir , und ich kam mtt ihm in ein sehr seit -

sames Gespräch. Er fragte mich, aus Verlangen

verschiedener Personen in Berlin , die meinen me-

dicinischen Rath haben wollten : wie lang ich in

Potsdam bleiben , und ob ich nach Berlin kom«

men werde ? Er hatte auch , in seiner Tasche ,
ein Gedicht der Frau Karschinn über meine An¬

kunft in Potsdam .

Geheimnißvollcr hätte ich mich, wrgen meines

Rufes nach PotSdam , nicht betragen können , als

B ich



ich mich dabey , und auf der ganzen Reift betrug ,
jagte ich; und wie ist das möglich , mein Herr ,
daß Sie vollends schon ein Gedicht der Frau Kar -
schinn , auf meine Ankunft in Potsdam in der
Lasche Haben ?

Lächelnd erwiederte mir der Herr : die ganze
Stadt Berlin wisse, seil einigen Wochen , daß mich
der König zu sich gerufen habe ; und, weil rch
nicht gekommen sey, so habe man in Berlin ver¬
sichert , ich habe dem König geschrieben : ich sey
im Pyrmont , und könne nicht kommen —

Vor Erstaunen war ich nun fast ausser mir ,
weil ich glaubte , hier in Sanssouci , stehe ich
doch auf dem geheim,ußreichsten Fleck von ganz
EuropaAm Ende erklärte sich aber die Sache
sehr natürlich . Die Nachricht , daß mich der
König gerufen habe , gieng in den Kanal , durch
den Alles in der Welk geht , und durch den Alles
in die Welt komme. Eine sehr vornehme Dame ,
die Schwester eines Herrn , der wissen konnte , daß
der König an mich geschrieben harte , erfuhr dies

ings -
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ingeheim , und so erfuhr es dann auch ingeheim,

der ganze Hof und die ganze Stadt Berlin -

Ader , mein Herr , chie befindet sich der König ,

und wer iA des Königs Arzt ? Der König , erwie¬

derte mir der Herr, befindet sichsehr schlecht, und Er

hat izt keinen andern Arzt, als seinen Kammerhusar .

Sein Kammerhufar ist sein Arzt ? Ja , und

dann zwischendurch und zuvorderst auch der König

selbst. Dieser Kammerhusar ist der erste Kammer¬

diener des Königs . Er heißt Herr Schöning . Sehen

sie, da kommt Er , und führt sie izt gleich zu dem

König.

Herein trat Herr Schöning , begrüßte mich artig

und höflich, aber sehr ernsthaft , und mit grosser Be¬

sonnenheit . Ich dachte in diesem Augenblicke : zu¬

nächst nach dem König , muß ich doch hier mit Herrn

Schöning am besten stehen. Also faßte ich mich auch

zusammen, und sagte und that alles , was mich Men¬

schenkennmiß und Menschenerfahrung in meinem

ganzen Leben gelehret hatte », um izt , so gut ich

konnte und vermochte , den Herrn Kammerhusar zu

studiren und zu gewinnen .

B r Hm
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HerrSchöning zeigte sich mir auch bald wie
er ist. Ich fand an Ihm , einen Mann von
Verstand , Gefühl und Klugheit , der mit grosser
lliberlegung , aber wahr , und sehr gut sprach,
irr schien den König durch und durch zu kennen.
Bald zeigte sich mir Herr Schöning auch als ein
Herzensfreund des schon seit geraumer Zeit von
dem König verabschiedeten Herrn Professors Seile
in Berlin . Dies vermehrte die gute Meinung ,
die ich schon von Herrn Schöning hatte , denn
dies war nicht Hofmanier . Aber weil es ihn doch
verdriesscn mußte , daß ich, als ein Fremdling ,
izt in die Stelle seines Herzensfreundes bey dem
König trat : so machte dieser Gedanke , oder viel¬
mehr dieser Argwohn , mich gleich mit ihm, und
in Absichr auf Alles was ich sprach und that ,
äusserst behurchm.

An Herrn Schönings Seite , gieng ich nun
bis in das letzte Borz mmer, vor die offene Thür
des Königs . Da iah ich, unmittelbar vor der
Thür des Königs , auf einer Lommode , an
eben der Stelle , wo ich im Jahre 1771 zwex

Per -
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Psrtraite Kaiser Josephs des zweyten in gleicher

Lage gegen einen Spiegel hingestellet fand , ein

schönes und grosses Portrait dieses Kaisers . Hier

fragte ich noch einmal , im schnellen Vorbeygehen ,

mein Herz: wie rst dir zu Muthe ? Es war

mir wohl — im Andenken der Gedanken und Ein »

pfindungen , die ich hatte , als ich, den cgyptischen

Obelisk vorbey an den Hügel von Sanssouci

kam; und so trat ich vor den König.

Auf einem grossen Lehnstuhl , mit dem Rücken

gegen die Wand , wo ich hereintrat , saß der König .

Er hatte einen alten , grossen, schlichten , vor

Jahren abgetragenen Hut mit einer eben so alten

weissen Feder , auf dem Kopf. Er war gekleidet

in ein Lassakin aus Helleblauem Atlas , vorne

herunter ganz von spanischem Taback gelb und

braun gefärbt . Uibrigens war Er in Stiefeln .

Er lehnte ein erschrecklich geschwollenes Bein auf

ein Tabouret ; das andere hieng.

Aeusserst gnädig und freundlich nahm der

König seinen Hut ab , und sagce mit einer ent¬

zückend angenehmen Stimme : lVIouüeurssvous

B Z rsmer -



ramere >>e bksn 6e 1z complgiksnee ^ us vous
» ver bien voulu svokr 6e vemr rci , et 6s 1g
xromptituck « gvsc Is ^uelle voug sverr Kit
votrs vo ^ zAe .

Das Gefühl hatte ich nun eben nicht , daß ich
geschwind gereiset sey. Aber ich dachte , der König
werd wohl wissen, daß man izt , bey dieser trocke¬
nen Witterung , im Brandenburgischen allenthal¬
ben im Sande stecken bleibt ; wird auch wohl wissen,
wie lahm die Postpferde in diesen Gegenden sind ;
und also machte ich, meiner Schneckenschritte we¬
gen , keine Entschuldigung.

Der Herzog von Jork , sagte ich, hat mir aufge¬
tragen Eurer Majestät diesen Briefzu überreichen.

Der König las den Brief , und nun kam es
ju folgender Unterredung .

Ronig . Ich bin dem Herzog von Jork sehr
verbunden , daß er Sie ( *) M wollen Sicher
kommen lassen.

Ich .

(*) Diese- Sie stakt Ihn , «nd das so oft wieder¬
kommende Sie statt Ex, wird manchem Pedanten ,

in



Ich ; Der Hrrzog von York wünschet eben

so herzlich als ich , daß mein Hieherkommen für

Euer Mjestät nützlich seyn mochte.

Röntg . Wie befindet sichder Herzog von Jork ?

Ich . Sehr gut. Er ist immer freudig ,

lebhaft , und feuervoll .

Rönig . Ich liebe den Herzog von York s»

zärtlich als irgend ein Vater seinen Sohn lieben

kann.

Ich . Der Herzog fühlet sehr lebhaft den

hohen Werth der Gesinnungen , womit Euer Ma¬

jestät ihn beehren.

Röntg . Sie sehen mich sehr krank-

Ich . Den Blick Euer Majestät , finde ich

seit fünfzehn Jahren , da ich die Ehre hatte Sie

B 4 hiev

in Augen und Magen und Bauch , so weh thun ,

daß Er gewiß alles übrige, was er etwa hier sehen

könnte , darüber nicht sehen wird. Der König

nannte mich weder Er, noch Zhr, nochDu ; denn

Er sprach immer und ohne Ausnahme Französisch

mit mir, uud bediente sich also immer der Wortes

von- , das übrigens jeder übersetzen mag, wir es

ihm beliebt.
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hier zu sehen, nicht verändert . In den Augen
Euer Majestät sehe ich keine Verminderung ihre -
Feuers und ihrer Kraft . -

Rom - . O ich habe sehr gealtert , und bin
sehr krank.

Ich Deutschland und Europa werden nicht
gewahr , daß Euer Majestät alt und krank find.

König . Meine Geschäfte gehen ihren ge¬
wöhnlichen Weg.

Ich . Euer Majestät stehen des Morgens
um vier Uhr auf , und verlängern und verdop¬
peln dadurch ihr Leben.

König . Ich stehe nie auf , denn ich geheme zu Bette . In dem Lehnstuhl , wo sie mich
sehen , werden meine Nächte hingebracht .

Ich . Euer Majestät schrieben mir : das
Lthemholen werde Ihnen seit sieben Monaten
sehr beschwerlich.

Rönig . Engbrüstig bin ich, aber die Was¬
sersucht habe ich nicht . Sie sehen indessen wie
Mkme Beine geschwollen find.

Ich .
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Ich . Wollen Euer Majestät erlauben , daß

ich ihre Beine etwas näher besehe ?

( Nun ward Herr Schöning gerufen , der an

der offenen Thür des Vorzimmers stand , damit

er dem König die Stiefel ausziehe . )

Ich kniete an die Erde , besah die ganz bis

an die Lenden mit Waßer angefüllten Beine des

Königs — und schwieg

Rönig . Ich habe keine Wassersucht .

Ich . Mit der Engbrüstigkeit verbindet sich

oft starke Geschwulst in den Beinen. Wollen

Euer Majestät erlauben , daß ich ihren Leib be¬

fühle ?

Rönig . Mein Leib ist iztdick , weil ichauf -

gebläht bin. Da ist kein Wasser.

Ich - Ausgespannt ist der Leib , aber nicht

Hart. Darf ich den Puls Euer Majestät unter¬

suchen ?

Der Puls war voll , stark , und sehr fieber¬

haft . Sehr beklommen war' der König auf der

Brüst , und Er hustete unablässig .

Ich . Der Puls ist nicht schwach.

B 5 Rönig .



Ronis . Man kann mich nicht Hessen. -
Nicht wahr ?

) ch - Erleichtern, Sires

Rönt > Was rathe » sie mir ?
2ch - Vorerst nichts . Aber sogleich werde

E mir die ganze KranksheitsgeschichteEuer Ma¬
jestät von ihrem Kammerdiener erzählen lassen ,
und alles lesen , was die Aerzte Euer Majestät
darüber geschrieben haben. Dann werde ich die
Ehre haben meine Meinung zu sagen.

Ronig - . Recht so. Schöning ist tzon Allem
unterrichtet .

Nun nahm der König sehr freundlich den
Hut ab , mnd sagte : Ich danke Ihnen nochmals ,
daß sie haben hieher kommen wollen ; haben ji'e
die Güte diesen Nachmittag um drey Uhr mich
Wieder zu besuchen.

Mit Herrn Schöning gieng ich nun wieder
nach dem Zimmer der geheimen Kabinetsräthe
ausserhalb des königliche » Schlosses . Meine Mei -
«ung sagte ich nicht. Aber daß bey dem König
die Wassersucht , nicht nur in vollem Anzüge ,

sondern



sondern wirklich vorhanden sey, daran hatte ich

gar keinen Zweifel . Sehr verdächtig war mir

auch der Zustand der Brust , nicht nur etwa

wegen der Engbrüstigkeit , die auch anderswo

ihren Sitz haben kann , oder wegen des Wassers ,

das sich dort mochte gesammelt haben , sonder »

auch wegen eines Geschwürs , das mich dorr hef¬

tige Husten , und der fieberhafte Zustand , be«

fürchten ließ. Das ich dem König über seine »

seit 1770 unveränderten Blick gesagt hatte , war

insoweit wahr ; aber auch nicht viel gesagt .

Das Gesicht war nicht nur sehr blaß und mager ,

sondern zumal von der weißgelben Blässe , welche

nicht nur die übelste Beschaffenheit der Säfte

sondern auch der festen Theile anzeigt , und unter

solchen Umstände,» von der übelsten Bedeutung

ist. Auch die Hände fand ich äusserst entfärbt ,

mager , und dürr ; den Leib sehr stark , und die

Beine bis ganz oben an die Lenden so fürchterlich

geschwollen als nur irgend Beine geschwollen

seyn können.



Me den Zustand des Königs betreffende
Paplere , wurden mir von Herrn Schöning vor-
zeteget . Sie bestanden in einer grossen Menge
von Briefen an Herrn Schöning , von Herm
Professor Gelle in Berlin . Dieser vortrestiche
Arzr war mir Herrn Schöning über den Zustand
des Königs beynahe in täglicher Lorrespondenz;
v-cles aus diese» Briefen ward vormals dem
Kon' g erzählet . Sodann zeigte mir Herr
Schöning auch , eine etwas lebhaft gewordene
Korrespondenz zwischen dem eigentlichen Arzt des
Konrgs , Herrn Gelle , und dem Herrn Geheimen -
mrh und Leibarzt Lothenius . Aus allem sah
>ch, daß Herr Gelle auf eine ganz unverbesserliche
Werft den Zustand des Königs , ganz von Anfang
her brs aus Ende , beobachtet , beurtheilt , und
behandelt hatte . Mit Schrecken hörte ich aber
auch : der König habe die allerausgesuchtesten
und fernem Zustande angemessensten Arzneyen ,
nie über einmal oder zweymal gebraucht ; Er sey
äusserst eingenommen gegen alle Arzneymittcl , mit
Ausnahme eines gemeinen Digestivpulvers , eine-

kleinen
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kleinen Pulvers aus Rhabarber und TlauberS

Salz , und einiger anderer Kleinigkeiten , an die

Er einzig und allein glaube und denen Er einzig

und allein traue . Ueber alle Begriffe gehe so-

dann die Unmässigkeit des Königs im Essen.

Nichts gleiche dem Feuer , womit man alle seine

Speisen würze , und womit Er täglich seine

Eingeweide verbrenne . Die unverdaulichsten

Speisen seyen seine liebsten Speisen ; nichts esse

Er , zum Exempel , lieber als Preussische Erbsen ,

die härteste Art von Erbsen in der Welt : Erbsen

von denen man sogar in Nirdersachscii und vol¬

lends in Westphalen sagen würde , sie sind zu

hart ! — Dst befalle Ihn daher bey Tafet ,

Uebelkeit und Erbrechen , und ein paarmal in

jeder Woche, gleich nach dem Essen eine heftige
' Lolik . Kein Mensch dürfe hierüber Vorstellungen

Machen. So oft der König durch seine Aerzte ,

Herrn Sclle , Herrn Lokhenius , Herrn Frese ,

und Herrn Theben , beredet worden , irgend ein

Arzneymittel zu versuchen , habe er deswegen

seiner Unmässigkeit im Essen keine Schranken

gefehlt .
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gesetzet. Er habe zuweilen das Mittel gelobt ,
iiau)uei!! §r die erste Dose davon eingenommen ;
aber gleich nach der zweyten Dose, bey der ersten
Ilebelkeit , bey dem ersten Erbrechen , bey der
ersten Lolik , bey der ersten üblen Nacht , habe
der König gesagt : dieß ist die schändliche Folge
der Arzneyen , die man mir giebt. ' Erschrecklich
habe Er dann auf Aerzte und Arzneykunst ge¬
scholten ; höchst erbärmlich habe Er dann seinen
Aerzten die Köpfe gewaschen , und sie gleich auf
der Stelle nach ihrer Heimath versendet. Eben
dieses Los bade Herr Selle gehabt , wie alle
übrigen Aerzte. Dann habe der König , sobald
Er sich die Aerzte vorn Leibe geschaffet , wieder
gegessen und gelitten , und nichts als seine kleinen
Mittelchen gebraucht . So sey die Krankheit des
Königs zu dieser fürchterlichen Höhe gestiegen. .
So werde es nun ferner gehen , und so werde die
Krankheit steigen bis zum Tode.

So sprach Herr Schöning . Alles was ex
sagte , trug den Stempel der Wahrheit , wie ich
an dem nemliche » Tage , und in der Folge , es

zum
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zum Theilt selbst sah und erfuhr. So jämmerlich

mich auch dieß alles hätte niederschlagen sollen ,

fuhr ich doch , da der König mich so äusserst-»

gnädig aufgenommen hatte , im Vertrauen auf dir

Zührsehung Gottes , und im Glauben an die Hand ,

die mich in meinem Leben aus so vielen Gefahren

gerettet , ganz ruhig und zufrieden von Sanssouei

zurück nach Potsdam , und hatte , von dem was

mir am amtlichen Tagt noch bevorstand , keine

Ahndung ,
Den König sollte ich also um drey Uhr des

Nachmittages wieder sehen. Aber gleich nach

halb ein Uhr, als ich mich eben zu Tische sezte,

kam ein königlicher Jäger , mit der Nachricht ;

Seine Majestät wünschen mich zu sehen , sobald

ich gegessen habe — Ich aß nichts , und Sog

nach Sanssouei .

Am Hügel von Sanssouei , fuhren zwey Her»

ren von der täglichen Tischgesellschaft des KönigS ,
der Herr Graf Luechesini und der Herr General

Graf von Görtz bey mir vorbey. Dieß erschreck»
le mich , ha die Tafel des Königs sonst nicht

so
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so frühe aufgehoben ward. Bey meiner Ankunft
in Sanssouci , erfuhr ich von Herr » Schöning ,

' daß der Köniq vorn Morgen bis Mittag immer
heftiger gehustet , einen schrecklichen Anfall von
Engbrüstigkeit habe , und in einem fort sehr viel
Blut auswerfe .

Fürchterlich war schon der erste Anblick , als
ich vor den König kam. Der König konnte nicht
sprechen. Cr hustete entftzlich , und jedesmal
gieng ihm viel Blut aus dem Munde . Das
Athemhohlen war ein mühsames und schreckhaftes
Streben nach Atheiw Schlag auf Schlag ka¬
men Augenblicke , in welchen es schien, der Kö.
nig verfalle in einen tätlichen Stickfluß . In
seinem .̂ ehnstuhl konnte Er zuweilen nicht mehr
sitzen, man mußte Ihm auf die Beine helfen ,
und Ihn mit allen Kräften halten : denn alle
Kräfte schienen verlohnen , und der Kopf lag dem
König auf der Brust . Aber bald sank Er dann
wieder in seinen Lehnstuhl , und wenn der entt
sezliche Husten nachließ , erfolgte ein tiefer
Schlummer , konvulsivische Bewegungen ent¬

standen
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stünden im Gesichte ; zuweilen Hirte ich ein leises

Stonen und Wimmern . Stark und schnell

schlug der Puls , aber nicht unordentlich .

Lange stand ich vor dem König , eh Er ein

Wort sprechen , oder ich ein Wort anbringe «

konnte. Es schien immer als würde der König

auf der Stelle ersticken. Als ich Ihn zum ersten¬

mal sprechen hörte , sagte Er : zu diesem allem

habe ich noch eine heftige Lolik . A»er kaum

hatte ich ein Wort ausgesprochen , so lag Er

wieder in seinem Schlummer , so bewegte sich sein

Gesicht wieder convulsivisch , und so hörte ich

Wieder das Stönen . Dann riß die Gefahr des

Erstickens den König wieder aus seinem

Schlummer . So folgte dann wieder ein ent-

sezlicher Husten , und das Blut gieng dann wie¬

der häufig aus dem Munde .

Dieser fürchterliche Auftritt hatte etwa eine

halbe Stunde gedauert , als der Kvnig wieder ein

wenig zu sich selbst kam. Ich bat um Erlaubniß

auf der Stelle etwas zur Erleichterung thun zu

dürfen . Nnn kam es zu folgenden Worten .

L Boms -



Was wollen jie thun ?
Ich . Die Brust erleichtern , dem Bkut ^

»peycn widerstehen.

Das Blutspeyen ist nichts . Ich
habe im Siebenjährigen Kriege , auf eben diese Art ,
Lluk ausgeworfen . Was soll ich gegen mein-
§0ltk,thu ! l ?

Ich - Ein Klistier nehmen.
RbniF . Das geht den Augenblick wie ein

« - . »Ich - k w,, . Doch ich
-Äber was thue ich weiter ?

Ich . Was sich ohne Vermehrung der Lslik -
fchrmrzen thu » läßt , muß zur Erleichterung der

E « „ x> ,und salmrack ?

Rünig . Das Orymel Hilft mir nichts . Was
soll der Saimiack ?

Ich - Er wird kühlen , welches sehr nöthig ist,d-e Brust erleichtern , und die Kolik nicht vermehren.
Roniss . Verschreiben stc mir Salmiack ; und

5M " st - mir dann , ob sie über meinen ganzer?
Zustand izt recht unterrichtet sind,

Ich .
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Ich . Das bin ich zwar. Aber haben Euer

Majestät die Gnade , den Professor Seile von

Berlin hieher kommen zu lassen , damit ich mit

ihm einen Plan verabreden könne , wie Euer Ma¬

jestät künftig behandelt werden müssen. Seile

kennet ihren Zustand am besten; hat von Anfang

und immerfort am besten darüber geurtheilt , und

Euer Majestät immer gut gerathene *) .

Rönig . ( mit einem erschrecklichen Gesichte ,

blitzenden Augen , emporgrwsrfenen Kopfe , und

einer Stimme , wie ich in meinem Leben. keine

Stimme gehört habe) . Diesen Plan erwarte ich

" "
L - 2 « .

(?) Damals wußte ich noch nicht , daß der König dem

eben so' rechtschaffenen als schachüchtigen Herrn

Professor Solle , mit einer Art von Groll vorwarf :

Er habe Ihm am Ansang des Irwins (es war der

fünfte diesesMonats , wenn ich nicht irre) die ua-

liiugbarc Wahrheit , daß er unheilbar sey, zu deut¬

lich merken lassen; daß Er darüber hoch» aufgebracht

war, und den guten Selle deswegen verabschiedete;

und deswegen den sechstenLunius an mrch schrieb,

um mich zu fragen, ob ich Lust habe «ach Potsdam

zu kommen-



" ch . Diesen Plan werde ich Euer Majestät
"i der Folge vorlegen . Heute muß ich wider die
gegenwärtigen Zufälle thun , was möglich ist.

Alle Kräfte des Königs schienen Durch diese
kurze Unterredung erschöpfet. Gleich darauf
verfiel Cr wieder in einen tiefen Schlummer , der
Kopf lag Ihm auf der Brust , und das Geficht
kewcgle sich wieder konvulsivisch. Der König
hatte ein wcisses Schnupftuch in der Hand , das
aussah als hätte man es im Blut geraucht . Es
war mir daran gelegen , zu wissen , ob Eiter mit
LlM Blute vermischet sey. Auf einem nahen
Mische sah ich ein reines Schnupftuch ; ich „ ahm
rs in die eine Hand , und mit der andern nahm
ich leise das blutige Schnupftuch aus der Hand
des Königs . Indem ich dieß that , erwachte der
König , fuhr auf mit dem Kopfe , sah mich ent¬
rüstet ( *) an , ließ aber zu meinen grossen Glücke,

. den
( ) Ein wahrer Charakterzuz diese« Helden, wie die¬

jenigen wissen werden, die Zhn verstehen. I »
meiner Hand , harre ick das mit seinem Blure ge¬
färbte Schnupftuch ! Da« Tuch, mit Friedrichs

Blute
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den Kopf gleich wieder sinken, und vttsiel gleich

wieder in den vorigen Schlummer . Wasserst le. se

legte ich indeß, das reine Schnupftuch in die Hand

des Königs ; sodann besah ich das andere , fand

nichts darinn als ' reines Blut , wenig Schleim ,

und keinen Eiter .

Lange schlummerte nun der König , und

athmete dabey mit äusserst beklommener Brust .

Jndessen kam der Salmiack . Als der König bey

fürchterlichem Husten wieder aufwachte , sagte

L Z ' ch,

Blute gefärbt, in meiner Hand, in der Hand einer

ArMs — fügte dochmehr als Friedrich wissen wollte,

und vielleicht auch mehr, als Er mir erlaubte zu

wissen. Held wäre vielleicht der Mensch nicht immer,

wann er immer über das dachte oder denken horte

was er steht. Entrüstet war darum Friedrich der

Grosse in der Schlacht bei Torgau , gegen diejenigen

Generale und Adjutanten ( wie ich es aus dem

Munde eines der leztern in Worlitz hörte) denen
' Er, etwas zu rasch und zu schnellgestanden hatte :

Mich traf so eben eineDugel auf die Brust ! —-

Matt war zwar die Kugel ; aber der König bemerkte

eS nicht gleich. Kurz und gut , Er ärgerte sich

hinterher , daß Fh m diese Wette entgangen waren



ich , der Salmiack fff da. ' Der König schüttelte
den Kopf — „ ahm den Salmiack , auch ein
Klistier , und verffel wieder in einen Schlummer ;
und dieser dauerte über eine Stunde , unter be¬
ständigen Beziehungen der Gefichtsmuskeln k
So lange war ich bey dem König ganz alleine ;
einer , und bisweilen beyde Kammerhusaren ,
waren in dem ersten Vorzimmer .

Meine , war ich, armer Fremdling , also da ,
Ley dem König in Preussen , der entrüstet über
imch sch-en; am ersten Tage nach meiner Ankunft ,
eh ich irgend etwas von Erheblichkeit Hütte sagen
und thun können : und in der gegenwärtigen
Gefahr , diesen an der Spitze des achtzehnten
Jahrhunderts stehle » Held und König , den
Europa so oft gefürchtet und immer bewundert
hak, unter meinen Augen vergehen , hier — ein¬
sam in meinen Armen sterben zu sehen. '

Errathen wird jeder , der jemals in der
grösten Gefahr und in dem schreckhaftesten Ge-
müthszustande war , was ich in dieser Lage em¬
pfand. ' Eine brennende Hitze herrschte diesen

ganzen
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ganzen Tag hindurch ; der Schweiß fiel mir her¬

unter vom Angefich e wie ein Regen . Aber Blut

hätte ich geschwitzet , wenn man könme Mut

schwitzen.

Bey dem schrecklich grossen Manne stand ich

da , ganz «keine , in der allgemeinsten fey-rlichsten

Stille und weit umher herrschenden Ruhe ; und

darum gierig mir auch mancher mich zerstreuender ,

und auch zuweilen ein herzerhöhender Gedanke

Lurch den Kopf. Bald heftete ich meine Augen

Ihn _ bald auf ein herrliches Bruststück

des MarcuS Aurelius , au § w- issrm Marmor

und^ielfärbigen Achat , das neben Ihm auf dem

Kamin , seinem Bette gegenüber stand ; und er¬

innerte mir dabey die Stelle aus Friedericht

Epistel an K ilh : Verw - ux Mrrc ^ ursle .

I ' sxewxls äes kumsins . mou keros . mon

moäe' le ! ?lhne von dem Fleck zu weichen wor¬

auf ich stand , betrachtete ich alles , was mir an

dem König , und in seinem Zimmer auffiel . Bey

seinem übrigens etwas Mischen Anzüge , hatte

der König an der linken Hand zwey Ringe , jeden

L 4
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von einem sehr grossen Solitairbrillanten ; an
d » , - ch»n H- . d Rm , «. »

«Ichs «, » A„ f »x,a, , als - da «
- j " «- » s- m,r r, »k,r «»g Schlchm - , z „

eite , vor der offenen Thür des ersten Bor -
Mmers , ftappirte mich immer das schöne Por¬
trait Kaisers Josephs des Zweyten , das der König

gerade vor sein Ange gestellet zu haben schien:um diesen grosse» und unternehmenden Monarchme aus seinem Auge zu verlieren .
Aber so oft ich dann wieder an mich, und anM- ne gegenwärtige schreckliche Lag- dachte, sprachrch zu mrr selbst : nun ist es wohl allgemein be¬

kannt , daß dieser grosse König da - mich zusich hat rufen lassen . ' Zu grösserer Ehre kann kein
Arzt der Welt gelangen . Und der Neid , derU' cht verträgt , daß einem andern etwas Merk¬
würdiges und Schönes begegnet , was Ihm nicht
auch begegnet , wie fürchterlich wird der nun über
Mch , in allen Länder », wo mir etwa Aerzte
->>- d- - »i - dchm Ll- ss, , g- l -htt - »«»

Schul -
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Schulmeister , »ich' , gut find, mit den Zähnen

knirschen ? Aber ach, wüßte doch das arme nei¬

dische ' pack, wie mir izt ist, welche Angst, welcher

Unmnth , welche Gefahren , und welche Schrecken

mich umgeben : O gewiß , es würde gestehen ,

solches Glück wünschen wir uns nicht !

Daß der König heute nicht sterben werde ,

sagte ich mir dann doch nmmer zwischendurch' -

- Erstlich , weil Er gar nicht den Puls eines Ster¬

benden hatte , und weil die Lebenskräfte , alles

Hosen Anscheins ungeachtet , wie ich aus dem

Pulse sah , nicht gesunken waren. Zwcmens ,

weil ich dachte , dieser Sturm sey vielleicht nur

von periodischer Natur , und eben deswegen be¬

gleite ihn mehr Schrecken als Gefahr .

Indem ich mit meinen Gedanken so hin und

her - wanderte , weckten endlich , Herzenebeklem -

mung , fürchterlicher Husten , und gegenwärtig

scheinender Stickstuß , den König wieder auf. Er

sagte , sobald er sprechen konnte ; der Salm ' ack

hilft mir nicht , Ich will mein Dizest - ' vpulvr:

L 5 nehmen ?
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nehmen ? Cs keffa "d aus Trcmor Tartan ,
Salperer , und Krehsaug - n. Ich antwortete :
ja Mafesttt , nehmen Sie ihr Digestivpulverz
es öliet Ihnen den Leih , und dieß wird Sie
beruhigen .

Genommen ward das Digestivpulver , und
nun kamen eine grosse Menge offener Briefe : alles
was der König , am frühen Morgen dieses Tages ,
M f alle aus allen Ländern und seinem ganzen
Reiche , in der lezten Nacht , eingelsffenen De¬
peschen , Berichte und Briefe , geantwortet hatte .
Auf einen kleinen Tisch , neben den Lehnssuhl des
Koiugs , wurden diese Briefe hingeleget . Mit
zitternder Hand ergriff der König die Menge
Briefe , und fieng an , seiner grossen Schwäche
Md HmMgkcit ungeachtet , zu lesen. Ich trat
um einige Schritte zurück hinter den König , in
die Thür des Vorzimmers . Alle diese Briefe ,
die aber wohl sehr kurz seyn mochten , las der
König , und unterschrieb sie, mit seiner zitternde »
Hand . Als dieses Gsschäft beendigt war , trat
ich wieder vor den König , der einige Wort mit

mir



mir übe: seinen Zustand sprach , und dann wieder

einschlummerte .

Abwechselnd ward nur wieder geschlummert

und gehustet ; aber mit weit wemgerm und ge¬

ringerm Blutauswurf . Meine Meditationen ftz-

te ich , indem der König schlummerte und rch

wieder eine Stunde einzig und allein bey Ihm

war , über alles fort , was mir etwa das Herz

heben konnte. So schrecklich diese Scene auch

war , so stählte mir doch, eben ihre Grösse den

Muth . Wenn ich dieß überstehe , da glücklich

hindurch komme, diesen großen und schrecklichen

Menschen am Ende doch vielleicht gewinne , dacht

ich mit einer Art von Enthusiasmus : so macht

mich auch gewiß, weiter nichts in der Welt ver-

legen ; so trete ich, mit der großen Furchtlosigkeit

vor jeden Grossen der Welt ; und so sehe ich kühn

und ruchig, allen Menschen auf Erden ins Gesicht .

Ab und zu, wenn der König wachte , sprach

Er mit mir ein Wort. Endlich kamen einigt

Stuhlgänge , und der König wachte allmähüg

länger , höhlte nicht mehr so ängstlich den Athem ,

sagte



sagt - daß seine ssolik nachlasse und verabschiedete
M' ch Ech , nachdem rch vier ganze Stunden
auf diesem gefährlichen Posrei, ausgehalten hatte ,
Mt emer ziemlich verdrießlichen Miene , und mit
dleftn Worten : Kommen sie Morgen frühe um
halb sieben Uhr wieder.

Sinf und zwanziger Junm « , Uz ich ,- m h- li,,b " i U»- d. »M- ,g . «r ,
i " ° m„ „schim ,

" i - Vd « , d »
K- »m. ,hus - ,

,

°
»° d s - M: d „ Ki»izs- m„ «isia , ich, cha fa, m,l »! R- ift ' - ftn ," » » « » - » d - m; ft , m,i „, Rück .

-°>l P- l - d- m »ach Ha » » „ „ ^
- aast »

Nm na , ich d„ „ Hz»,, ,
Mdcz , stj , - Dich ,
f ' -- j «K- d,n war , « d »° a fq - ,a „ , Liaan
R »ai ° b,ss „ gchchiafm , s „ach z, ,- « -« »wo»' , , a„ i ich b. ,, . ,
S- - I E. E «
ch- »X- N » M, «ach aa , ,ja ^

Blut



Blut aus , viel weniger war seine Brust beklom¬

men, und der Puls ziemlich ruhig .

Ich bedankte mich nun für das Geschenk ,

das ich so eben erhalten hatte . Der König ant¬

wortet mir hierauf c' elt moi ym vous lur »

odlix6 6s In coiuxlLikssce Hue vour sv6s eu

6e venir ick«

Izt ward über den gegenwärtigen Zustand

gesprochen. Vorerst , sagte ich , werde es am

besten seyn bloß mit kühlenden Arzneyen fortzu¬

fahren , und dabey sehr sorgfältig darauf zu se¬

hen , daß hinreichende Leibesrfnung erfolge. Da¬

mit war der König sehr zufrieden . Er verab¬

schiedete mich auf die allerhöstichste und gnädigste

Art , und sagte : haben sie die Güte diesen Nach¬

mittag um drey Uhr wieder zu kommen.

Ich kam. Der König unterhielt sich mir

mir , über eine halbe Stunde , sagte kein Wort

von seinem Zustande , war sehr heiter und auf »

geweckt , spie zwischendurch ein wenig Blut ,

und sprach in einem fort von englischer und fran¬

zösischer Litteratur -

Zum
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Zum Exempel.

^ onig . Locke und Newton waren diegrösten
Denker unrcr den Menschen ; aber die Franzosen
verliehen doch besser als die Engländer , die Dinqe
M zu sagen.

Ich . Drc Englische Sprache ist allerd -ngs
lehr gc,chicre zum Vortrage spekulativer Philoso¬
phie und aller höher» Wissenschaften . Aber auch
M Parlamente lebet , in ununterbrochener Reihe ,

aus der Asche eines brttlischen Dm- rsthenes ein
anderer wieder auf . Die Englische Sprache
beuget sich auch zu dem edelsten Vortrage in hi-
ftorischLN Werken ; und steht unter keiner in Wer¬
ken von Witz und Laune .

RöntF . Hume und Robertson sind Ge¬
schichtschreiber vom ersten Range . Ich schätze
bepde sehr hoch.

Ich - Gibbon übcrtrift sie vielleicht beyde.
Alle Würde und jeder Reitz des historischen Styls ,
sind in Gibbon vereinigt . Seine Perioden haben
einen entzückenden Wohlklang , und alle seine
Gedanken haben Nerv und Kraft .

Rönis -
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Bönig . WashakGibbon geschrieben ?

Ich erzäh ' n - nnmehr den Hauptinhalt vos

Gibbons Werke Wr die Abnahme und den Sturz

des Römischen Reiches .

Der König hörte mich mit grosser Aufmerk¬

samkeit , und ließ mich lange reden , ohne mich zu

unterbrechen Es schien als wenn Ihm meine

Erzählung angenehm wäre. Nun warf Er noch

ritten Blick auf unsere Litteratur .

Röntg . Wie steht es mit den Wissenschaften

in Hannover ?

Ich - W' r Haben viele sehr gute und sehr

geschickte Kopfe in Hannover . Ohne cS sich

merken zu lassen , wetzet sich ein Kopf än dem

andern ; und jedes Jahr entstehen dann daher

einige Funken . Die Hannoveraner haben ihre

Einsichten dem guten Unterricht von Göttingm

zu verdanken.

Bönig . Göttingen hat sich sehr hervorge¬

than ; aber doch fsc kein cha . mvvnancr dort Pro¬

fessor.! ^

Ich -
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Ich . Viele der geschicktesten Männer
Deutschlands leben und lehren in GLttingen.
Aber verschiedene ausgezeichnete gute Köpfe um »
den göttingischen Professoren sind doch auch ge-
bohrne Hannoveraner : zum Exempel Wrisberq
Und Meincrs .

Remis . Ich kenne Meiners . Cr hat ein
gutes Buch über die Schweiß geschrieben.

-lch. Ein sehr gutes Buch , und mit wahrer
Liebe für die Schweiß geschrieben ; wofür man
aber auch , aus allen dreyzehn Lantonen , nach
Mesners Kopfe mit Steinen warf .

Ein Weniges ward nun noch von der
Schweiß , etwas von Hasser , und einige » Ge¬
lehrten gesprochen. Der A- nig sprach von Hat -
lern mit grosser Güte und Gelindigkeit, ein Be¬
weis , daß Usons nicht bis zu Ihm gekommen
war ; und von einigen andern Gelehrten bitter ,
und schneidend. '

^
Zuletzt sagte der König wieder auf die gnä¬

digste Art : ich wünsche sehr sieMorgen um acht
llhr wieder bey mir zu sehen.

Sech «
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Sechs und zwanzigster Junius . Der

König war wieder äusserst herablassend , sanft ,

und von der besten Laune» Die Unterredung hub

auf folgende Weise an.

Rönig . Haben sie den Plan , wie ich be¬

handelt werden soll , geschrieben ?

Ich . Nein , Sirc ! Aber ich habe diesen

Plan im Kopse , und werde die Ehre haben Euer

Majestät , wenn Sie mich hören wollen , dies

alles sogleich mit wenigen Worten zu sagen.

Rönig . Sagen sie was sie wollen»

Ich . Eure Majestät haben grosse Versto¬

pfungen , zumal in den Eingeweiden des Unter¬

leibes. Man muß trachten das Stockende auf¬

zulösen , den richtigen Umlauf aller Säfte her¬

zustellen; und , so viel man ohne Nachtheil der

Kräfte kann , das Ucberstüffige wegzuschaffen »

Zuerst nehmen Euer Majestät , ganz allein , ein

sehr austösendes , ersfnendes , und gelinde ab¬

führendes Mittel . In der Folge kann man danir .

die eröfnenden und abführenden Mittel verstärk

ken, und sie durch stärkende unterstützen . Dieß

D ist
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ist mein ganzer Man , und weiter hinaus weiß
ich Nichts .

Rönig . Sie wollen mich also heilen .
»tch . Lindern will ich den Zustand Eurer

Majestät , wenn Sie Geduld genug haben , und
mir Zeit genug vergönnen. Eine sehr gelinderte
Krankheit , ist am Ende , eine halb geheilte
Krankheit .

RöniF . Da haben sie recht. Aber was
wollen sie mir denn geben ? -

-ich. Ein sehr gemeines , allgemein besann
tes , äusserst einfaches Mittel , dessen sich die Grie¬
chen und Römer schon bedienten , den zur Honig¬
dicke eingekochten Saft vom Löwenzahn .

König - . Das ist eine Mauze , die ick
nicht kenne.

-jch . Sie wächst im Frühling auf astest
Wiesen.

Röm § . Den Löwen möchte ich wohl kennen,
für den dieser Zahn erschaffen ward.

Ich . ( lächelnd ) Sire , dies wird sich
bald zeigen.

König .



Aönlg . Aber kennen sie die Wirkungen

dieser Pflanze aus eigener Erfahrung ?

Ich . Aus häufiger Erfahrung .

Röntg . Ich will dieses Mittel nehmen.

Und nun sagte der König noch bey seiner hei¬

tern und in diesem Augenblicke römischen Laune ;

Hchieu mon clier lVIonüeur , s' obe' trch ü tous

vos oräres . !

Der Kammcrhusar , Herr Schöning , der an

der offenen Thür stand , und diese ganze Unter¬

redung gehöret hatte , war voll Lrstaunung , als

ich herauskam . Nie , sagte Er , war der König ,

in medicinischen Sachen so billig und so lenksam ;

in seinem Leben begegnete Er nie einem Arzt s>

höflich.

Gegen vier Uhr dieses Nachmittags sah ich

den Konig wieder. Er war wieder äusserst höflich

und zufrieden , und sprach mit mir über andert¬

halb Stunden von mancherley Dingen . Etwas

von dieser Lonversation kann ich mittheilen .

Rönig - Sehen sie oft den Herzog von Aork,

und was denken sie von Ihn ?
' D r Ich -
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Ich . Den Herzog von York sehe ich, so oft
Er meiner bedarf ; und dann nebenher , auch
»och etwa einmal in der Woche. Cr begegnet
mr äusserst liebreich und gärig ; es ist nur immer
wohl , wenn ich bey Ihm bin. Er ist ein äusserst
liebenswürdiger Herr , und durch seine in Eng¬
land erhaltene Erziehung, so menschlich gestnnet.
Er weiß nichts von dem Sultansstolze der allcr -
kleinsten deutschen Prisen . Nie hat mich der
Herzog von York gedrücket oder gcquälet , wre
kleine deutsche Fürsten bisweilen ihre Leibärzte
drücken und quälen . Seine schöne Seele , brachte
keine andern als die mit allen Rechten der Mensch¬
heit übereinstimmenden Grundsätze , aus England
»ach Hannover . Unsere Sitten dort , haben sich
auch sehr nach Ihm gebildet und gemildert . Die
aristokratische Steiffigkeit und den adelichen Ueber-
mu- h, vertrieb der Herzog von Aork , durch seine
milde und gefällige Denkart , aus Hannover ; und
dieß that , sehr kräftig und derbe und zuweilen
beynahe mit Kartetschen , auch sein muthvoller
^n. dcr , der lun ^e Srrmann , Prinz Wilhelm !



Es ist sehr zu wünschen , daß die Söhne unsers

Königs immer bey uns bleiben , damit sich, bey

dem Adel und dem Vürgcrstande in Hannover ,

die durch diese Prinzen so rühmlich gemilderten

althannöverischen , halb plattdeutsch und halb

spanisch gewesenen Sitten , ganz verwischen und

ganz vergessen. Als ich einst den Herzog von

Nork , des Morgens frühe krank fand , und Ihm

sagte , Er möchte mir erlauben , daß ich Ihn auf

den Abend wieder sehe , antwortete Er mir .

kommen sie, wenn sie nichts Besseres zu thun

haben ! Der Herzog von Avrk ist nicht so anmas -

send und nicht so stolz wie mancher kleiner Bürger ,

mancher kleiner Edelmann von einem halbm

Quarti . re, der sich Ihr Gnaden durch seine Dome¬

stiken nennen läßt , und ein grosser Schwärm

rru Vürgersweiber » in Hannover .

Lomg . Ich wußte von jeher , recht sehr

gut,' daß man -einst in Hannover so spanisch war ,

wie sie sagen ; und liebe den Herzog von York ,

auch wegen dieser Sitteimformation , um so viel

mehr.
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-lch- Ach wie viele treffiche und gute Men-
schen aus allen Ständen , würden sich freuen ,
wenn sie wüßten , wie sehr Euer Majestät den
Herzog von Aork lieben

Bönig . Ich liebe den Herzog von Aork un¬
endlich . Er ist für sein Alter so sehr ausgebildet .
Er hat so gute Manieren und so viele Kenntnisse .
Er ist so vernünftig und so wohl gesittet . Man
muß es einem Prinzen verdanken , wenn Er so viel
Verdienst hat , denn mchrentheils haben die Prin¬
zen gar kein Verdienst - Ich habe den Herzog von
Jork oft in kleinen Dingen beobachtet , wo Er
gar nicht vermuthen konnte , daß Ich auf Ihn
fthe. In solchen Kleinigkeiten achtet der Mensch
gar zu oft nicht auf sich selbst , und macht sich
dann eben da , weit mehr kund , als in grossen
Dingen , wo man sich immer zusammenfasset ,
weil man weiß , daß man von andern Menschen
beobachtet wird. Immer - habe ich , auch bey
diesen Wahrnehmungen, den Herzog von Aork
ft gefunden , wie ich Ihn zu finden wünschte .

Ich -
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Ich . Sire , es ist aber auch nicht möglich -

daß man Ihnen mehr ergeben sey, als der Herzog

vvn York Euer Majestät ergeben ist. S wir ger.

ne opferte Er sein Leben für Sie hin !

Aonig . Er weiß , wie sehr ich Ihn liebe ,

und ich hoffe , daß Er -inst ein guter General

«erden wird.

Nun versprach mir der König noch , bevor

Er mich verabschiedete : Er wolle Morgen frühe

das Ihm vorgeschlagene Mittel aus dem Löwen¬

zahn nehmen !

Sieben und zwanzigster Iunius . Ge¬

nommen ward das Mittel nicht. Als ich diese »

Morgen um acht Uhr zu dem Könige kam , be¬

merkte ich nicht die geringste Spur mehr vou

allen guten Entschlüssen des vorigen Tages .

Verschwunden war alle die Folgsamkeit , über

die Herr Schöning so sehr erstaunte . Gleich

beym Eintritt in sein Zimmer , kam mir der König

mit einer äusserst zahlreichen Artillerie von Em-

würfen gegen daS Mittel aus dem Löwenzahn

entgegen . Ich beantwortete mit der greM

D 4 Des -
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Freymükhigkeit alle Einwürfe des Königs , denn
seine Artillerie schien mir wahrlich , nicht schwer.

Die Unterredung über den Löwenzahn , ward
indessen immer lebhafter , und endete sich end¬
lich so.

Bönig . Das sage ich ihnen aber zum
voraus . Ich nehme ihre Arzney nur einmal im
ganzen Tage .

Ich . So haben Euer Majestät sehr viel
auf einmal zu nehmen.

Bönig . Wie viel ?

Ich . Zwey bis drey Eßlöffel voll.

Bönig . Das heiffe ich nicht viel.
Ich - Desto besser. Aber nach zwey bis

drey Eßlöffeln von dem Löwenzahn , die man auf
einmal nimmt , kann man übel werden , vielleicht
gar sich erbrechen.

Bönig So nehme ich den Löwenzahn nicht/
Ich . Es kann auch seyn , daß dieß nicht

geschieht . Euer Majestät können mit kleiner »
Dosen Anfangen .
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Röntg . Mir ausfällt dieses langsame

Fortschreiten .

Ich . Ss nehmen Euer Majestät gleich zwe?

Eßlöffel voll in Fenchelwasser , Las wohlthäte

für den Magen ist.

Rönig . Kann ich bald darauf Lassee

trinken ?

Ich . Eine halbe Stunde naher .

Rönig . Aber der Löwenzahn , kann die

Kraft verlohrcn haben , die er zur Zelt der Grie¬

chen und Römer hatte .

Ich . Diese Pflanze und ihre Kräfte kenne

ich nicht etwa nur aus Büchern . Ich bediene

mich des eingekochten Saftes derselben seit dreyffig

Fahren . Feöen Frühling verschreibe ich gegen

qlle Krankheiten , die von Verstopfungen der

Eingeweide herrühren , vielleicht mehr als einen

Lentner dieses Extrakts . Aber , wenn auch

alles was ich sage , Euer Majestät nicht beredet

und nicht überzeugt : so machen es Dieselben , in

dem Sie das Mittel aus dem Löwenzahn nehmen ,

mit mip, wie Alexander mir seinem Arzte , von

D Z dem
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ecm man Ihm sagte , daß er Ihm werde Gift zu
trinken geben. TriNken Euer Majestät diesen
Gift in meiner Gegenwart , und sehen mir dabey
scharf ins Gesicht. Sie werden erfahren , daß
ich eben s» wen- g aus meiner Fassung komme,
als der Arzt des grossen Alexanders .

Diese kleine Rakete schien bey dem König
Mehr zu wirken , als alle medicinischen Raisonne -
mens. Er lachte laut , auf eine äusserst liebrei¬
che und fröhliche Art , und sagte laut und nach¬
drücklich : Ich werde ihr Mittel nehmen

Meinen Abschied für diesen Morgen , gab mir
der König mit folgenden Worten : ^ 6ieu wion
l oiEoniisur . Vvur me saftig pliiiir , ii vouz
vvullL - rsvenir cekte sxrchcknee L trojLkeure .
xourvü que cela rie vous incomWocie xzg ( *) .

Um
(?) Ich kenne die gelehrten und nichtgelehrten Herren

Mle, mit Namen und Zunamen , für die ich diese
Höfiichkeitsfornieln zu oft wiederhchte, ob sie doch
gleich immer den Charakter, oder die gcgeimactigs
>>2. mürhLtagedes Königs bezeichnen.

Ein
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Um drey Uhr fleug die Unterredung ,e an-

Römg . Aber sagen Hie mir , ist e5 möglich,

daß ich, in meinem Alter , nach aller Arbeit im

ich gethan , nach einem so ununterbrochenen r >

schwcrdevvllen Leben, und izt nach allem meinem

Leiden , auch nur noch die allergeringste Gleich *

terung hoffen und erwarten dürft ?

Ich , Es ist möglich, ,
Ronrg .

Ein ehrlicher Bildschnitzer in Hannover , Namen«

Herr EAmenbaum , bey dem ich heute einen

Namen zu einem Portrait des grossen Friedrich» be¬

stellte , sagte mir , indem Er das Bild süßlich lä¬

chelnd und freundlich betrachtete : ich habe einmal

die Ehre schabt , daß mich der Äonig : n preus

sen einen Hallunken nannte !

Mich nannte der König nun freylich nicht so, um

dafür bitte ich die gelehrten und nicht gelehrten

Herren um Vergebung ! Aber ich verspreche ihnen,

samt und sonders, hier feyeclichst; daß ich, eben

wie der gute Herr Eduitenbaum obgleich in einem,

ganz verschiedenen Sinne , mich für sehr' geehret,

halten werde, wenn mich diese Herren , wegen

meiner Unterredungen mit Friedrich dem Grossen.

ganz laut und vor aller Welt , nennen wollen wie

es ihnen beliebt.
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Bönig . Ich kann ts nicht glauben .

Ich - Ich glaube er. Denn am ersten Tage ,
als ich die Ehre hatte Euer Majestät den gan¬
zen Nachmittag hindurch zu sehen, waren Sie
so schwach , so hinfällig , daß ich glaubte , Sie
würden sich in langer Zeit nicht wieder erhöhten.
Mit Schrecken kam ich den andern Morgen wie¬
der , und fand Euer Majestät heiter und froh.
Cs ist also Lebenskraft da ; und so lange die da
ist , habe ich Muth .

Ränr ' s . Morgen frühe nehme ich den
Löwenzahn .

Acht und zwanzigster Iunr ' us . Heute frühe
um sechs Uhr , gleich nach Beendigung seiner
Regierungsgeschäfte , nahm der König den Löwen¬
zahn , und zwar in ziemlich starker Dose , zwey
Eßlöffel voll des Saftes in Fenchelwasser auf¬
gelöset . Ich kam zur gewöhnlichen Zeit , um
acht Uhr; und hörte nun Wunder , so, daß ich
Msmen Augen nicht traute , und mich auf meine
Ohren nicht verließ .

Röntg .



RäniF . Jbr Mittel , mein lieber Hm

Zimmermann , ist ein medicinischer Courier , der

aaf den ersten Befehl , grade zu und mit der

möglichsten Schnelligkeit am Orte seiner Bestim¬

mung eimrift . Ihr Mittel hat Geist , denn es

weiß, wo mein Uebel sitzt: Sie sind ein M' tnn ,

der grade dahin trift , wohin er zielet. Sie

thun Münder : denn ich bin heute mehr e> euy-

tert , als ich es noch nie , durch kein einziges

Mittel gewesen bin. Ich befinde mich besser,

als ich mich noch nie , seit meiner ganzen Krank¬

heit befunden habe.

Ich . Wunder habe ich nie gethan' , werde

fie nie thun , und glaube an keine als an die¬

jenigen die Euer Majestät im siebenjährigen Kriege

thaten . Ach Sire , Sie sagen mir zu viel , viel

zuviel , gutes von meinem Mittel ! Sie haben

lezre Nacht gut geschlafen , und schreiben nun

meinem Mittel den behaglichen Zustand zu, den

Sie dem Schlafe zu verdanken haben. Der giebt

- Ihnen heute , diese Kraft , diesen Murh , dieses

Vertrauen .
Löms -
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RöMI . Nein . Mein gutes Befinden ist

die Wirkung ihres Mittels . Andere male habe

ich auch gut geschlafen , und befand mich des¬

wegen nicht besser. Sehen sie , wie frey ich

Athem hohle.

Ich . Euer Majestät sprechen viel schneller

und mit grösserer Leichtigkeit -

LönlA . So frey war mein Athem nicht in

langer Zeit .

Ich . Aber darf ich Euer Majestät eine

Anmerkung machen ? Durch Ihre Beharrlichkeit

überwanden Sie alle ihre Feinde ; durch Ihre

Beharrlichkeit in allen ihren Unternehmungen ,

machten Sie unerhörte Dinge möglich , und er¬

warben sich einen unsterblichen Ruhm : und nur

durch diese Beharrlichkeit , können Sie anjezt ihre

Krankheit und ihre Leiden mildern .

König . Wird dieses Mittel die Geschwulst

aus meinen Beinen wegnehmen ?

Ich . Vielleicht , wenn es genug auf den

Stuhlgang wirket . Dieß können aber in der

Folge auch andere Mittel thun .

König .
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Rönrg . Wie geschwind wird mich der Lö¬

wenzahn erleichtern - in zwey Monaten ?

Ich - Vielleicht in einem Monat .

Heute verabschiedete mich der König mit

grösserer Zufriedenheit , und mit grösserer Güte ,

als noch a» keinem der vorigen Tage .

Eben so munter , und eben so zufrieden , fand

lch den König , des Nachmittags um drey Uhr.

Er unterredele sich mit nur über sehr mancherley

Dinge .

Zum Exempel.

Rönig . Sie sind mit der Kaiserinn von

Rußland in Lorrespondenz ?

Ich . Die Kaiserinn hat die Gnade bisweilen

an mich zu schreiben.

Rönig . Die Kaiserinn fragt sie Ihrer Ge¬

sundheit wegen um Rath .

Ich - Dazu hat die Kaiserinn keine Ursache,

weil Sie der allervollkommensten Gesundheit ge¬

nießet . Litteratur , Menschenliebe und Philo¬

sophie , find der Inhalt der Briefe , womit die

Kaiserinn mich beehret.

Röntg .
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Ronig . Man , weiß doch überall , daß biß

Kaiserinn krank ist.

Ich . Die Kaiserinn weiß , daß man dieß

überall glaubt . Sie scherzet oft darüber , tmd

schrieb mir einst : Ihre Gesundheit koste Ihr

jährlich drcyffig ' Pfennige.

LömF . Meine Nachrichten lauten nicht so-

Ich . Euer Majestät wissen am besten , wie

unzuverlässig in solchen Fällen oft die geheimsten

und ganz aus der Nähe kommenden Nachrichten

sind. Ich weiß sehr genau und pünktlich , daß

alles was man von der Kränklichkeit der Kaiserinn

erzählet , nicht wahr seyn kann. Die Kaiserinn

verträgt die allerjiärksten Fatigue ». Noch im

vorigen Sommer , machte Sie eine Reise von

zweyhundert und fünfzig deutschen Meilen , bey

der besten Laune und der anhaltendesten Fro -

heft des Geistes . Diese gute Laune verläßt die

Kaiftnün nie. Den ganzen Lag ist ihr Geist

geschäftig und wirksam . In den Stunden Ihrer

Mußr , schrieb Sie noch neulich mit Ihrer eigenen

Hand , ein Gesetzbuch für Rußlands Adel und

ein
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ein Gesetzbuch für Rußlands Städte . Ein er¬

staunendes Werk in ganz philosophischer Absicht,

unternahm Sie mit Ihrer eigenen Hand , ein

vergleichendes Glossarium aller Sprachen und

Mundarten . Einige neuerlich zur Beschämung

der Schwärmerey und des Aberglaubens von der

Kaiserinn selbst verfertigte Lustspiele , voll lachen¬

der Satyre , voll Witz und Laune , erhielt ich ,

in diesem Jahre , zum Geschenke , auS der

Hand der Kaiserinn (*);

Bönig . Ich gestehe es , die Kaiserinn von

Rußland ist eine Frau von ausserordentlichem

Genie
Nerm

(^) Deep Lustspiele wider Schwärmerei und Aber¬

glauben . i ) Der Betrüger ( c ^ Uokro ) . 2) Dee

Verblendete , z) Der tzbinschs Schaman. Von

Z. K. M. D. K. a. R. Berti » und Stettin bey

Friedrich Nicvlai. 1788 .

(**) Dieß sagte der König nicht nur in dieser Stunde ,

denn dieß sagte Et immer. Nach seinem Tode

schrieb mir mein Freund , der Graf Lucchesini, den

! 6Septemberl7 86' . l/imps . ittricsae Nullte , uw

Lsmr l ' smis äu xrrüö kreäsrlc , touyolltt I»-ri vals

L ch«
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Neun und zwanzigster Iunms Der

König befand sich diesen Morgen nicht ganz so

gut , wie gestern ; aber Er war doch nicht weniger

aufgeweckt , gütig , liebreich , und von heiterer

Laune ,

Röntg . Sie verstehen wie man ihre Kunst

einfach machen kann. Ich liebe gar sehr die

Simplicität in der Medicin ,

Ich . Weil Euer Majestät gewohnt sind,

die grosse» Dinge mit den einfachsten Mittel »

auszuführen .

Ronrg » Je mehr Triebwerke man bey einer

Machine anbringet , desto mehr kommt man in

Gefahr , daß einO dieser Triebwerke seinen

Dienst

üs k» Zlolre , stoit tou^ouri sUlsi l ' atgst äes äis--

sours et äs l ' ^ämirstioa äs ce woi uni^ue. Zs

Asräerai tou ^ours IS touveiiir preciSux äs , entte »

tieii », szr eu svso l . ot tut Is tu^ec äs cstts

xrsiiä « St stonnLiire Louverume ; et quanä Iss cit -
Sonksscsr sie xermetttoiitäs m' oceupsr äs i ûel«
Yus cliose äs rslutik » lu vie äs t?rsäsr !c, ^s ns

litlzuer »! xviot äs I,ui äsxl »! t « e» I « renä - m«

AubUs»,



Dienst versage , und dann die ganze Sache ver¬

derbe.

Der König endete die Unterredung mit diesen

Worten : Ich werde fortfahren ihr Mittel zu

Nehmen.

Um drey ühr des Nachmittages , fand ich

den König äusserst aufgeweckt und froh. Eine

Stünde vorher hatte Er jedoch Leibschmerzenr

Rönig . Reine Lolik kommt daher , weil ich

heute zu viel Melonen gegessen habe.

Ich - Allein schaden die Melonen nicht so sehr,

wie in Vermischung mit vielen ander » Speisen »

Rünig . Kennen sie die kleine grüne afrika¬

nische Melone , die inwendig weiß ist ? Sie über¬

tust alle übrigen Gattungen durch die Lieblichkeit

ihres Geruches und Geschmackes .

Ich « Diese Melone haben wit in Hannover

Nicht, ob wir gleich fast alle ausländische Früchte

in der grossen Vollkommenheit haben.

Reinig - Morgen schicke ich ihnen eine solche

Melone , und dann sollen sie sehen, wie schwer

ist , der Versuchung nicht zu unterliegen .

E -r Dr- yssig «
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Drexssrgster Junius . Von sehr guter Laune

war der König wieder diesen Morgen. Ich er¬

griff den guten Augenblick , um von Diät zu

sprechen. Der König gab mir in Allem recht ,

sagte selbst vortrestiche Dinge über Diät , und

versicherte mich, daß Er alle diese Regeln befolge ;

Er sondere von jeder Speise das schädliche und

unverdauliche ab , und begnüge sich jede Schüssel

blos zu schmecken. Der König sprach nun wieder

von den Melonen , und sagte , Er wolle mir

selbst den Mittag eine von seiner Tafel schicken,

welches dann auch geschahe

Nach Beendigung des Lapitcls über Diät ,

kam der König auf andere Dinge .

Bönig . Finden sie Potsdam , seit den fünf¬

zehn Jahren , da sie hier gewesen sind, sehr ver¬

ändert ?

Ich . Zum Erstaunen . Euer Majestät

haben in dieser Zeit eine sehr grosse Menge neuer

Häuser bauen lassen. Die Stadt ist von alle »

Seite » verschönert . Mir ist oft , ich sey nicht

in



m Deutschland , sondern in Rom , in Vlcenza ( ) ,

in Venedig . Aber mir gefallen auch , ausser den

«Mästen die neuen kleinen Häuser , die Euer

Majestät haben bauen lassen. Die Bauart dieser

Häuser könnten Partikularen so gut nachahmen ,

E z wenn

( *) Ein« Schmeichcley war dieß nicht. Die Schwel »

cheley hätte sich sehr listig versteckenmüssen, wenn

sie sichFriedrich dem Grossen hätte nähern wollen .

Es war vielmehr daS Gegentheil , und dieß wußte

jch sehr wohl, denn ich wußte ; daß der König einst,

einen aus Licenz «, der Laterstadt des PaUad- o

gebürtigen jungen Gelehrten , den Abt Michelessr

fragte : Hat die Stadt Bicenza noch ein ehrliche«

Ansehen ?

Tire , antwortete Micheleffi, wir haben über

zwanzig Häuser in Vicenza, di- alle schöner sind,

«l § der neue Aallast in SanSsouci !

Diese kecke Antwort hatte wahrscheinlich der

König auch nicht vergessen. Aber eine Schmeicheley

war auch meine Antwort in anderer Absicht nicht ,

denn wirklich sieht man in AotSdam viele Häuser

nach Zeichnungen des Palladi ». Man sieht aber

-uch viele Gebäude nach eigenhändigen Zeichnungen

des Königs ; «her diesesind nicht die schönsten, denn
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wenn fit Geschmack hätten und liebten . Ich,

Möchte wünschen , daß unsere medersächsischen

Häuserbauer hieher kämen , um Häuser bauen zu
lernen . Die Baukunst ist in Niedersachsen °noch

gröstentheils in ihrer Kindheit . Mir deucht diese

schönen kleinen Häuser , würden nicht viel mehr

kosten

Friedrich der Grosse war kein Palladie , wie die
krumme Bibliothek in Berlin zeigt. Zwar ist diese
Bibliothek nicht nach des Königs , sondern nach
UngerS Zeichnung qebauct, und nur die höchst un¬
glückliche Jnsccipkion , diutrimsntum Spiritus , ist
eine Erfindung des Königs. Aber immer war doch
Liese Zeichnung von dem König angenommen und
gebilligt . Ob aber auch der König in der Baukunst
Dizarrcrien für erlaubt hielt ; oder ob Er seinen
Baumeistern Fesseln anlegte, wie seinen Aerzten ;
oder ob seine Baumeister selbst nicht immer die ersten
Baumeister von der ganzen Welt waren, dieß mögen
andere prüfen. Mir schrieb wenigstens ein Mann
von grossem Geiste , unter der Regierung König
Friedrich Wilhelm des Zweyten, aus Berlin : Vour

Iguver gus votr « bieurims ä' Lräm»ur <lork eil

I ^ppollollora äe uotrs ^-lrieu ; cs <zui ek ä' rutLlit

plus ososlliiiks xour Berlin , gue les LrciüteÄs » äe
6öl »r » krestöii « u' out x»s ets äez vitravss .



kosten als unsere hölzernen Kasten in Hannover .

Die Verzierungen find von einer Eomposicion dre

gegen die Witterung aushält .

Bönig . Die^e Verzierungen find auch von

gehauenen Steinen , s ' U vou , plnit !

Ich . Ich »"rke , daß ich eine Sottift gesagt

habe, und bitte Euer Majestät um Vergebung .

Bönig . Ich baue sehr gerne, und baue viel «

Ich . Euer Majestät machen dadurch , nicht

nur ihre Residenzstädte zu den schönsten Städten

in Europa , sondern Sie helfen dadurch auch in

allen ihren Ländern der Armuth auf , und schenken

Häuser an Menschen, die keine -Häuser haben.

Bönig . Ich habe nie kein grösseres Ver -

ganzen , als wenn ich einem armen Manne kann

«in Haus bauen lassen.

Um zwey Uhr des Nachmittags besuchte mich

,n Hotsdam ein Herr von der Tischgesellschaft deS

Königs , der eben von Sanssouci kam, und um

üble Nachricht brachte .

Bey der Mittagsmahlzeit hatte der Äömz

r ü- el die L' . ätt ^eln befolget , dte Er wir selbst

E4 - diesen



diesen Morgen so meisterhaft angab . Er hatte §
wie immer , sehr viele Suppe zu sich genommen ,
und diese bestand , wie gewöhnlich , in der aller -

fiärksten und aus den heiffcsten Dingen ausge¬
preßten Bouillon ; aber zu der Portion Suppe ,
die der König allein aß , nahm Er dann noch
immer einen grossen Eßlöffel voll von gestoßenen
Mustatenblüten und geflossenem Ingwer - Er aß
sodann ein gutes Stück von nach Russischer Art

zubereiteten , das ist , mit einem halben Quartier

Brandwein abgekochtem Rindfleisch . Hierauf

folgte eine grosse Menge von einem Italiänischen
Gerichte , das zur Hälfte aus Türkischem Waizen
und zur Hälfte aus Parmesaner Käse besteht ;
dazu giebt man den Saft von ausgepreßtem
Knoblauch , und dieses alles wird in Butter sg

lange gebacken , bis eine harte und eines Fingers
dicke Rinde umher entsteht ; über alles gießet man

endlich eine ganz aus den heissesten Gewürzen be¬

stehende Brühe , und diese von dem Lord Marshal
in Sanssouci zuerst angegebene , aber von dem

König emendirte und cmigirte Liehlingsschüssel

hieß
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hieß ^polenta . Endlich beschloß der König , in¬

dem Erden herrlichen Appetit lobte, den Ihm der

Löwenzahn mache , die Scene mit emem ganzen

Teller voll aus einer Aalpastete , die so heiß und

kvürzhaft war , daß sie in der Hölle gebacken

schien , wie der Tischgenosse des Königs mir und

meiner Frau versicherte.

Schon bey Tafel zeigte sich die üble Wirkung

dieses herrlichen Appetits bey dem König . Ver¬

schwunden war die gute Laune und sogar die

FMchkeik , die der König den ganzen Morgen

hindurch , und auch selbst noch bey der Tafel ge-

Sussert hatte . Noch an der Tafel schlief der König

ein , hatte konvulsivische Bewegungen im Gesichte,

erwachte aber bald mit einer Neigung zum Er¬

brechen , und hub die Tafel eine Stunde früher ,

als gewöhnlich , auf -

Wie jämmerlich nun schon in feiner Seele ,

Seine Majestät mich und meinen armen Löwen¬

zahn verurteilt habe , das dachte ich wenigstens

zum voraus . Aber , es kam unendlich Viel ärger ,

E Z als
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als ich dachte und erwartete. ' Um drey Uhr , wie

mir befohlen war , erschien ich mit langsamen

Schritten , mulhlos , mit verhaltenem Gram ,

und (ich gestehe es gerade heraus ) mit wahrem

Widerwillen — vor dem König

Fürchterlich war der Blick seiner Augen. In

den tiefen Höhlen der Wangen , und zumal in

seinen sonst so feinen und mir so angenehmen Lippen,

faß die tiefste , schwärzeste , erschrecklichste Trau¬

rigkeit . Die ersten Worte , die der König mit

einer mir ganz fremden Stimme aussprach , er¬

schütterten mir Herz und Seele .

Lange stand ich in Zweifel , ob ich es auch,

aus Respekt für die Herren , die immer und immer

Tröffe der Seele affektiren , und keine haben ,

wagen solle, diese Worte zu wicderhohlen ? Aber,

indem ich dachte , daß bey den grösten Männern

auf Thronen und Kathedern , melankolische Augen¬

blicke doch am Ende eben das sind , was bey uns

Menschen aus der Unterwelt ; und daß diese gros¬

sen Männer dann freylich auch eben so spreche»

wie jeder andere melankolische Mensch : so glau >
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he ich doch, ich müsse es nicht Seche,len , daß

der große Mann des achtzehnten Jahrhunderts ,

König Friedrich der Grosse , mir den dreyßig -

ßen Junius r ? 86 des Nachmittags um drey llhr

sagte : sse ns üiis plus hu ' une vikiUe csrcage .

boans ü erre jsttss tur In vniris !

Mit der zärtlichsten Rührung antwortete ich

dem König : Euer Majestät sehen, in diese,m Au¬

genblicke , nur die allerschlimmste Seite ' der Sa¬

che. Sie vergessen ganz die guten Zwischenräu -

me, die Sie so oft haben , und noch gestern

und diesen Morgen hatten . Sie vergessen , was

Sie doch alle Tage chres Lebens , jeden Morgen

ohne Ausnahme , für ihr ganzes Rerch , und alle

ihrem Scepter unterworfene und an ihrer Vater -

hand geleitete Völker , thun und sind. Vorüber

gehen bald diese Augenblicke von Traurigkeit , und

dann fühlen Euer Majestät auch gewiß wieder dir

ganze Kraft und Gewalt ihres Geistes . Ihr Uo

terleib ist izt sehr voll und bedrückt ; nach cinegen

guten Stählen ist Morgen alle . ihre Heiterken

wieder da°
Ge-
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Gerade ins Gesicht sah mir sonst immer und

s» kiliemsort der König , so lange Er mit mir

sprach ; und das mit Augen — wie sie Gott

vielleicht nie als für diesen KönigLkopf erschaffen

hat ! Aber anizt , da Cr die oben angeführten

Worte aussprach , waren seine Blicke ftikwertS

von mir abgekehret . Nach und nach , indem ich

mit einem männlichzärklichen Tone sprach , näher¬

ten sich mir wieder die Augen des Königs ; und

endlich hefteten sie sich wieder an mich und in

mich , mit einem unaussprechlichen Ausdruck von

Zufriedenheit , Freundlichkeit , und Milde ! —

Diese Viertelstunde , deren Anfang erschrecklich

war , zählte ich am Ende . unter die glücklichsten

meines Lebens.

Erster Julius - Noch war der König diesen

Morgen um acht Uhr , niedergeschlagen und

traurig ; aber auf eine mildere Art . Seine

Stimme war unaussprechlich angenehm (*). Er

sprach

(*) Ein »ottrcflichec Englischer Reisebsschreibcr hat
lideraus gltt und M„hr gesagt: (ttis tone ok voios

i»
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sprach mit mir so hinraffend freundlich und liebe¬

voll , daß mir immer dabey angst war , es moch¬

ten mir Thränen in die Augen kommenHäufig

nannte mich der König : moa cker lVlonüeur ,

moü bon Movüeur ^ moa clier ^ lonüsur

^ immeimsvo , und sogar man ami !

Aus dem Ende dieser Unterredung , muß ich

nothwendig folgendes mittheilen , denn es ist

sehr charakteristisch -

Rönig . Das Wohlseyn weniger Tage gieng

bald vorüber -

Ich - Euer Majestät vertragen und ver¬

dauen , wahrlich , ihr Essen nicht.

Römg - Ich hatte heute dennoch ein sehr

rührendes Vergnügen . Man schreibt mir , daß

es in meinem Lande mit der Erndte nicht s»

schlecht stehe, als ich erwarten Mußte.

Und ich merkte , was die Glocke geschlagen

hatte

IS tüs rlesrek anst moü rxresable IN eontervatio »

lever KeLrä) Der Rlan § seiner Grimme ist der

reinste , und allerangenehmste in dex Lsnvecs«- '

Ä» n, den ich jemals h?rle .



hakte ; sprach also kein Wort mehr von Diät -

sondern vvm Wetter !

Der König nahm sodann , nach seiner Ge¬

wohnheit (vermuthlich in der Erwartung , daß ich

Lust haben könnte , wieder von Diät zusprechen )

seinen Hut sehr freundlich ab , und sagte , nach

seiner Gewohnheit : säisu mon clrer DLorrsieurz

Âtz' s tu coMxlLitsnce äs re verirr rei 2 trois

Ireure .

Um drey Uhr fand ich den König , nach ver¬

schiedenen starken Stuhlgängen und darauf er¬

folgt » grosser Erleichterung , bey sehr guter Lautier

Er unterhielt sich lange mit mir über mancherley

Dinge ; und sagte zu meinem grossen Vergnügen - I>

bis vollends am Ende , nichts von Medici ».

Einige Reden des Königs , nebst meinen Ant¬

worten , kann ich erzählen.

Lönig . Aus welchem Theile der Schweitz

sind sie gebürtig ?

Ich . Aus dem Städtlem Brugg , ini

Ttmton Bern .

Aöms . Ich kenne diese» Ort nicht /
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Ich , Es ist der Ort , wo mir die Siege

miL Schicksale Euer Majestät oft den Schlaf

benahmen .

Bönig . Giebt es in der Schweiß noch Ab»

kLwmlmge der ersten Stifter dtr Republick ?

Dieß wußte ich nicht recht , oder eigentlich

weiß ich es gar nicht. Wer ich wußte , daß dem

König mit schwankenden Antworten gar nicht

gedient war , und daß Ihm solche Antworten im¬

mer mißfielen . Also antwortete ich keck: Nein . '

Bönig . WillhelM Teil war ein grosser

Wohlthäter seines Vaterlandes .

Ich . Er und seine Gehülfen , erzeigten der

Schweiß die grvste Wohlthat , die man seinem

Vaterlands erzeigen kann : wir verdanken diesen

heroischen Männern unsere Freyheit !

Bönig . Ich liebe sehr die republikanischen

Verfassungen . Ader unsere Zeiten sind für alle

Republiken sehr gefährlich ; nur die Schweiß

wird sich „och lange erhalten . Ich liebe die

Schwel -
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Schweißer (*) und zumal die Regierung in Bem. -

Es ist Würde in allem , was die Regierung in

Bem thut ; ich liebe die Bernc' t .

Ich . Euer Majestät machen mich, durch diese

unvergeßlichen Worte , glücklich und hochherzig ?

Aber

<*) Die Gchroeitzerliebe des KonigS, die sich auf

Schrott und Korn von Sulzer , Beguelin , Merlan ,

Lambert / Wegeiln , Lentirlus , und auf die Vec»

dienste so vieler anderer tccfllcher Schweiger grün¬

dete, war aber doch auch zuweilen wirklich römisch-

Wer auch kein Schweitzer war, mußte ins Teufels

Namen ein Schweitzer seyn, wenn ihn Friedrich der

Grosse dafür hielt . Aus dieser Ursache wählte die

Aiinig, für seine Königliche Hoheit den gegenwär¬

tigen Kronprinzen von Preussen , einen Herrn Beh-

,lisch zum Untergouverneur . Dieser Herr Dehnisch'

erzeigte mietn Potsdam die Ehre, mich seiner Ge¬

sundheit wegen um Rath zu fragen. In den ersten

Augenblicken hielt ich Herrn Behnisch, seiner gros¬

sen Offenheit wegen, durchaus nicht für eineü

Deutschen, sondern allerdings für einen Schweißer-,

Aber da Er sehr fein sprach, also das erzgrobe

Baurenorgan von Sprache , und barbarischer Elo-

ktrtisn nicht hatte , daß Ich , und alle Schweitzer

Ws Ausnahme ( aber doch keiner in einem ss

Wer -
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Über alle Republiken verdienen doch Ihre Achtung

nicht : zum Exempel die Holländer .

Rönig . Der König in Frankreich , regiert

und gebietet in Amsterdam so unumschränkt wie

in Lhampagne .

Ich . Und die Holländer haben izt ein hitziges

Fieber ; ein Fieber und eine Hirnwuth , Lre den

Namen von Parnore » und Patriotismus ewig

schändet und zum Cckel machte

Rönig . Das ist wahr . Aber mir misfällt

doch auchI — — —- —

(hier sagte mir der König einkge sehr wichtig

Dinge, mrt einer Offenheit über! die ich erstaunte .

Er hatte die Gnade sogar , hinzuzusetzen ; csci

loit äit eütre iwus ! )

F Seine »

hyxerbarbarischem Grade wie . Lavater ! ) ewig ha¬

ben und ewig behalten , st gälte Er bey mir nicht fuv
meinen Landsmann : »b ihn gleich König Friedrich
der Grosse, immer königlich keck, tapfer und un¬

überwindlich ( wiemir Herr von o- tauüocd versichert

hat) dafür hielt . UedrigenS sagt, nm HerEchuisch

seihst, er sey au» Brertau ,
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Seinen Zustand vergaß der König glückliche«

Weift , unter diesen und andern Gesprächen »

Nun kam ich aber selbst darauf , und bar Seine

Majestät , den folgenden Mörgen wieder dm

Löwenzahn zu nehmen. Der König antwortete

mir : Je xomt cks couüsnc « en estts

^! ro §u« — versprach mir aber doch dieses Mittel

den folgenden Morgen wieder zu nehmen»

Zweyter Julius . Der König hatte sein Mit -

lel aus dem Löwenzahn diesen Morgen wieder ge¬

nommen. Er sagte mi ^ eS bekomme Ihm gut , und

war dabey heiter und froh. Aber einen bösen Be¬

weis dieser Heiterkeit und dieses FrohseyuS , er¬

fuhr ich , bevor ich zu dem König kam, im Vor -

jimmcr : schon diesen Morgen frühe bestellte Er

sich für sein Mittagsessen eine Nudelnpastete (*)

Ein

s*) Ebenfalls eine fürchterliche Composttion , wie die

so oft oen mir, in meiner stillen Seele , vermale-

Leyte polenra ! Uebrrhaupt ließ sichder Kvnig seinen
Lüchenzeddel , jeden Morgen sehr frühe dringen.
Mit eigener Hand strich Er aus,iraS Ihm misstet

( ein SiNlkdas Ichmir oft wünschte: ) und mit eigenex
Hand



ßz

Ein sehr froher Morgen war dieser Morgen

für den König , und also auch für mich- Der

König sprach äusserst lebhaft , und ganz in der

Manier seiner besten Lebenszeiten . Aber es thut

mir leid , das ich das Wenigste von dem wieder

erzählen kann und darf , was der König mir an

kieftm Morgen sagte ,

Er hielt eine ordentliche Hürstenrevüe ! Oft

ftagke mich der König zuerst , ob ich diesen und

jenen deutschen Fürsten kenne ? Er nannte mir ,

der Reihenach , viele deutsche Fürsten , von denen

ich auch viele nicht kenne. Ich anwortete mit

dem grossen Bedacht immer so, als wenn die

Fürsten gegenwärtig wären, von denen ich sprach;

F 2 und

Hand , sezteEr die Gerichte h' ' nz«, die Er habest

wollte. Aus ausser» comvvmrten , äusser- unver¬

daulichen , und äusserst heifsen Sachen war alles er«

; euget und gebohren , und wenn ich mich des Aus¬

druckes eines kvniglichenTischgenossen bedienen darf,

in der solle gebacken' . Ich habe zwey folchek

Küchenzeddcl, wovon einer die Torrekturcn des

Königs enthält und wovon der andere ganz svn des

Königs Hand ist, als Reliquien mitgebracht»



84

34 °

und von Jedem sagte ich auch alles Gute , was

ich von Ihm wußte . Der König urtheilte über

Alle ; hieb gewaltig ein , und wahrlich bisweilen

so: daß der Hieb den armen Fürsten vom Kopfe

bis zu denen Beinen Haltete /

Bey aller meiner leisen Zurückhaltung , war

rs mir doch bisweilen schlechterdings unmöglich ,

nicht zu lachen . Der König , der mich nicht auf

einen Momente aus seinen grosse» und umfassenden

Augen verlohr , mich immerfort durch und durch

blickte , bemerkte jedesmal , wie es mir schien , mein

Lächeln und mein Lachen wohlgefällig .
Eines einzigen Prinzen will ich hier erwähnen ,

damit ich doch einige höchst merkwürdige Züge
aus dieser Lonversation des Königs anführen

könne ; und damit man dann beyläufig auch

sehe, was ich Friedrich dem Grossen über unsere
Philosophie zu sagen wagte .

Der König sagte etwas zum Lobe jenes Prinzen ;
ich antwortete : Er ist ein liebenswürdiger Prinz .

Röntg . Ich bin mit ihm nicht ganz zufrr >
den. Er ist zu inkriMt .
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Ich . Man sagt / cr sey auch ein wenig

abergläubisch .

Rönig . Ja wohl. Sehr abergläubisch ''st

Er. In alle Thorheiten der Alchymie und Theur «

gie hat er sich verstiegen ; und die haben , wie

sie wissen (*) ihren Ursprung in der Freymaure -

rey. Ich verlache alle diese Narrheiten !

Ich - Das Lächeln eines Königs ist oft das

beste und immer das mildeste Gesez.

Rönig . Aber der Aberglauben verlieret doch

allenthalben seine, Macht durch die Fortschritte

der Vernunft -

FZ Ich .

( *) Es schienaus diesen Worten , der Konig halte

wiÄ entweder für einen Freumaurer ; oder Ee

glaube , daß ich Lochwenigstens, von den Mysterien
der Freymaurerey etwas wisse. Aber, leider , bin

ichweder Schüler noch Meister geheimer Weisheit ;
ein Fceymanrer bin ick also nicht , und »vn den

Mysterien dieser Gesellschaft weis ich nichts. In¬

dessen ist es mir , mitten unter der gnostischenund

theosoxhischenGiihrung , worinn sichizt Deutschland

befindet, Loch immer sehr erfreulich zu sehen, daß
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Ich . In Wien . Aber Sire ? Es ist doch

sonderbar , daß in Ländern , die sonst aufgeklärter

waren als Oesterreich ; eben in diesen Zeiten , da

die Philosophie so vernünftig wird , und da d; c

Physik solche Riesenschritte macht , der Aberglau¬

ben sein Haupt nun wieder so sehr emporhebet ,

gls in den Jahrhunderten der dicksten Finsterniß . ?

Röntg . Der Aberglauben dringet ijt nur

selten bls zu den Fürsten . Aber viele von unsern

Gelehrten sind abergläubisch . Was halten sie,

Herr Zimmermann , von den unbekannten Obern !

Ich .

«den die ehrwürdige Gesellschaft der Fceymaursr bey
den Fürsten und Welcleuken in Deutschland , den

Sinn für Religion vielleicht am meisten offen halt ,
Und nicht ihr lezteS Licht auSblaset, wie eü Lurchdie

sogenannten Aufklärer in Paris , in London, und

in Rom ausgedlasen ist. Und Ließ, wieichiuver -

liiffig weiß, ist nur Weniges von allem Guten , wa§

die grosse und von mir nie ohne die tiefste Ehrer¬

bietung genannte Gesellschaft der Frcymaurer , in

Berlin , in Hannover, in Dresden , in Leidig , und

Hderall, stiftet und thut .
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Ich . Sire , die unbekannten Nein halte

ich für abgedankte Hofmeister und bankrvttirte

Schriftsteller auf Dachstuben .

Bönigs Haben sie in Hannover auch solche

Schwärmer ?

Ich - Einer kam voriges Jahr zu uns , auS

Berlin ! Er war in alle Weiber verliebt , warb

für geheime Orden , eiferte gegen alle Schwärmer ,

und war selbst der gröste von allen . Er verdrehte

die Augen , ward blaß und roth , grnnassirte und

grstikulirte so jämmerlich in meinem Hause , daß

ich hätte glauben sollen : unter allen meinen

Schränke », Büreaux , Lommvden , Tischen ,

Stühlen , Ofen und Betten , unter meinem Da¬

che , in meinem Keller , und unter dem Feuer -

hccrd in Meiner Küche — stecken Jesuiten ! Er bat

mich um Gottes willen , wenn ich unendlichem

Mord und Todtschlag vorbeugen wolle , so mochte

ich doch eiligst an die Kaiserinn von Rußland

schreiben , um Sie zu warnen vor diesem allM -

F 4 halben
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halben im Finstern schleichenden , jesuitischen Nat -

kergezüchte ( *) .
Nun

( ) Jesuitenciecherey , oder Argwohn einer unter der
Herrschaft und Leitung unbekannter Vbern allem «
Laiben, unsichtbar wie die Pest, im Finstern schlei¬
chenden Uüinacht ; der Argwohn eines izt mehr alk-
semals grossen Kitzels znc Verbreitung des Catholi -
eismus ; oec Argwohn einer , vorzüglich izt , un¬
widerstehlichen Begierde zum Anlocken prvtestan-
Äscher Fürsten unter die reizende Schurze der Rö¬
mischen Kirche — dieß Alles ist die Erfindung eines
Herrn Leuchsenring ! Dieser Herr Leüchsenrin §,
gebürtig aus dem Elsaß , vormals Hofmeister des
Erbprinzen von Dacmstadk, nachher auf einige Mo¬
nate Lehrer der beyden Prinzen von Preussen , nach¬
her wieder Hofmeister eines Herrn von Labes auS
Berlin , ist ein sehr gelehrter , sehr weltcrfahrner ,
nnd in alle Weiber verliebter Mann. Er fand da¬
her. , allenthalben , bey Gelehrten , und zumal bey
Weltdamen — Eingang. Seine Erfindung , wie
Er mir selbst versichert hat , brachte Er zuerst nach
Berlin ; und war glücklich oder unglücklich genug,
dort verschiedene vsrtrsfiichs Kopfe davon zu über¬

zeugen. Diese liehen nun der Hypothese Leuchten -
rings , ihre Gelehrsamkeit , ihre Weltkenntniß , ihre
Welterfahrung , ihren Scharfsinn , und ihren Witz.

Mit
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Nun kam der König andre katholischen Für¬

sten / und ich gelegentlich an den spähst. Aber

s 5 der

Mit dieser Ausstaffirung , kam die Hypothese nach

Göttingen , Gotha , Weimar , und Jena , auch

Wieder auf die Toilette mancher Dame , und zu

manchem Schriftsteller und Recensenten in sein

Maußlvch. Nun ward die Fackel des MiStrauenS ,

des Argwohns, des Religionshasser , der Zwietracht

und der Intoleranz , über Deutschland geschwungen.

Jesuitenriechercy ward Mode, und fuhr sch-iell wie

der Blitz , wieder zwischen die Weiber ! Gelehrte

und Weiber giengen nun, in Schaaren , auf die

Jesuitcniagd . Nicht in Wien — sondern durch

diese von scharfen und modischen Nasen nun allge¬

mein geübte Jesuitenriechercy , entstand die vrr»

messen- und schändliche Lüge: der Prinz Friedrich

Ludewig Carl von Preussen , zweiter Sohn des

Königs, sey bey der Coadjutorwahl zu Mainz in

Vorschlag gebracht! Aus dieser Jesuitenriechercy ,

entstand die Mahre , der König in Schweden sey

katholisch! Aus dieser Jesuitenriechecey , entstand

die schändliche Lüge, man wolle den Erbprinzen

von Weimar in der katholischen Religion erziehen

Aus dieser Jesuitenriecherey , entstand die alberne

Hage , her Fürst von Deffan sey ein grosser De-,
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Ler König fertigte mich sehr kurz ab , und sagte :
mit Dem — ist es aus !

T cs Nachmittages um drey Uhr, fieng nun
die N. iLelnpaflcte an zu wirken , und diese neue
Indigestion veranlaßte folgende Unterredung .

Romg . Hören sie, es scheint mir doch, daß
der Löwen- ahn , den ich nehme , weiter nichts sey,
als un peu mitoa wirsins ?

Ich . Euer Majestät glauben ganz gewiß
nicht , daß ich es wagen , daß ich mich erdreisten
würde , Ihnen mcdicinisches Spielwerk zu ver-

schrei-

föcderer der Cothvlicitäk! Aus dieser Jesuit -nci-chr»
rev, entstand der siockoume, und allenthalben
durch ganz Deutschland verbreitete Schnickschnack:
die Fürstinn von Dessau, eine gcbohrne Prinzessinn
von Brandenburg , die mit ganzem Herzen und
allen Kräften ihrer erhabenen Seele die reformirte
Religion bekennet, Habs in Zürich unter Lavaeers
Leitung, die katholische Religion angenommen ! Ich
spare meine Dinte und sage weiter nichts -
denn Leüchsenrings Hypothese wird, wie alle Hypo¬
thesen sterben und vergehen; und liegt, vielleicht in
dem Moment, da ich dieses schreibe, schon in shcep
Agonie,



fchceibki, ! — Aber mau kann auf eine Krank¬

et ' , wie die Krankheit Euer Majestät ist , nicht

Sturm laufen .

Ronig . Das begreifst Ich ; denn wollte »

sie auf die Krankheit Sturm laufen , so schmissen

sie den Kranken zu Boden .

Uebrigens war der König sehr gnädig und

sehr Mich , und versprach mir beym Äblchied :

Er werde Morgen frühe den Löwenzahn wieder

Nehmen.
Dritter Julius . Diesen Morgen hatte der

Aönrg den Löwenzahn genommen , befand sich

ziemlich gut , war sehr gnädig und gütig , und

hatte den Abend vorher dem Herrn Grafen Luc-

chesini , und den übrigen Herren von seiner

Abendgesellschaft gesagt : Zimmmnann ist ganz

und gar kein Lharlaran ; er ist ein ganz anderer

Mann , als alle Aerzte , die ich kenne. Man kann

mit ihm sprachen, worüber man will . Ich bin

ihm Dank schuldig , und bin unendlich mit ihm

zufrieden .



9 «

Ss äusserst unverdient dieses Lob auch in
mancher Absicht war , und so unverdient es auch
bleiben wird bis an meinen Tod : so erzähle ich es
d°ch, weil ich wirklich zu alt bin , um mich vor
Menschen noch zu scheuen , weil es zu dieser Ge¬
schichte gehört , und weil es mir bey dem König
Muth gab. Izt gleich gebrauchte ich auch diesen
Muth , da der Konig fast von nichts , als medici -
mschcn Dingen sprach , um Ihm manche nützliche
Wahrheit zu sagen.

>sehr gut befand stch der König auch des
Nachmittags , und Er war wieder von der besten
Laune . Kurz eh ich kam, hatte Er , aus eigenem
Antrieb , einen aus dem wässerichtcn Aufgusse
von Hollunder Blüten , und Essig, aufsteigenden
Qualm (*) eingehaucht , den ich Ihm , einige

Tage
( .) Die Nachricht von diesem Lualmbade kam (aber

etwas verhunzt) bis nach Straßburg . Eine dort-
lebende hannoverische Grasinn , bat mich um Gottes
willen - Ach ich möchte Ihr doch, das Recept zu dem
köstlichenRaucherpulver geben, das ich dem König
in Preussen verschrieben habe; und das , wie h-e

gnadi-
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Lage vorher , zur Erleichterung des Alhemhvh -

lens angeraihen hatte , und dessen gute Wir ung

Er gegen die Herren von seiner Gesellschaft lobte.

Nun sagte mir der König selbst , wie gut Ihm

dieser Qualm bekomme; und fetzte hinzu : auch

nach dem Klistier , das sie mir diesen Morgen au-

riethen , befinde Ich mich sehr wohl.
Die

Madige Gräfinn mir versicherte, so schöne rieche! —

Man sieht hieraus , wie keine Sache , so klein sie
«uch immer seyn mag, um einen König herum vor¬

geht » die man nicht (obgleich immer falsch) wieder

erzählet. Hieraus last sich schliesst«, wie die ge¬
heimen Berichte der Gesandten oft beschaffen seyn
mögen, die gewöhnlich Alles an ihre Höse berichten
müssen, was sie sehen, hören und riechen; und ge¬
wöhnlich dann auch, waö sie von Kabinetsgeheimniffen
wissen wollen, aus der dritten , vierten, fünften und

sechstenHand schöpfen, und vorzüglich immer aus dem
bekannten Canal — der Weiber ! Friedrich der
Grosse sagte einstZch wollte mein Hemd verbrennen,
wenn es wüßte was ich weiß. Aber auch Friedrich der
Grosse. war doch nicht immer und in allen Füllen so
behutsam, als man glaubt. Einmal war mein Freund
Ztt Gras Lricchesinides ÄHMK hep Ihm, und der Kö>

sig -
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Die Lonversatio » fiel nun wieder auf die

dige Diät . Ich sagte alles , was ich dem König
" nur nützliches sagen konnte , und der König hieß

alles , was ich sagte , sehr gut . Dann gieng die

Konversation auf folgende Weise fort .

Räms - Ich gestehe, daß ich Mclonei »

nicht vertrage .

Ich . Heute aß ich mit meiner Frau , das

letzte Stück der kleinen afrikanischen Melone , die

Euer Majestät mir vor vier Tagen schenkten»

Sie

nig sagte ein Geheimniß von grosser Wichtigkeit an
Lucchcstni, in französischerSprache, und ganz taut .
Ganz leise und in italiänischer Spracht , antwortete
Lucchsilni dem König: LeeBediente, der tzier im Zim¬
mer qegenivii-tiq sey , verstehe Französischt ^Lss -out-
inLuic, erwiederte der König ganz laut , u satsmisue
xüiat ls ttrauxoiZ. Lucchesini nannte mir den Be¬
dienten , der noch bey dem König war. Aus Neugiev
wünschte ich also dochzu nullen, ob dieser Bediente

französisch verstehe oder nicht ? Den andern Morgen,-
als ich nach Zanssouci cam, ecariff icheinen Locwand/
um mit diesem Bedienten zu sprechen. Ich redete
ihn französisch an: st est ms re ^ouäori
«ämir »vlsmeat Visa!
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Sie sehen also , Sire , daß ich Diät lehre , und

ausübe .

RäniF . Sie haben aber doch auch ge¬

sehen , wie meine christliche Seele gemartert

seyn muß , wenn Ich — dieser Versuchung soll

widerstehen !

Ich . Es scheint daß Euer Majestät solche

Früchte nicht vertragen , die Ihnen den Leib nicht

ösnen , und Sie nicht ein wenig purgieren . Dieß

thu » Melonen nicht. Aber Trauben sollten Euer

Majestät essen, weil diese gelinde abführen , und

weil Sie auf alles , was gelinde abführt , sich

besser befinden.

Lönig . Sie haben recht. Trauben sind die

einzige Frucht , die Ich noch vertrage .

Ich . Trauben sind gar in manche! - Absicht ,

eine äusserst gesunde Frucht ; aber in den nörd¬

lichen Ländern kann ich leider , nur wenigrn

Menschen Trauben verschreiben , weil man keine

Weinberge hat .

Lönig . Haben sie die Weinberge in meinem

Lande nicht gesehen ?

Ich .
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Ich . Mit wahrer Überraschung sah ich deü

schönen Weinbau , auf dem Wege von Branden -

k-urq nach Potsdam - Lange war ich , von Mag¬

deburg her , durch den tiefsten Sand , und oft

ganz unfruchtbare Gegenden gcreiftt ; und nun

kam ich auf einmal in Entzückung , als ich nah

bey der Stadt Werder , die große Fruchtbarkeit

erblickt ^ Bey der höchsten Cultur , mit der sich

die Gegend Von Werder , in eine der schönsten

und reichsten Gegrndm verwandelt und veredelt

Hat , vergaß ich aber auch bald den Brandenöur -

gtschen Sand »

Rönig . Die Menschen sind st stolz , daß

sie glauben , Alles in der Welt sey nur für sie da ;

und doch weiß Ich nicht , warum Gott den

Sand erschuf ?

Ich « ( Unglücklicher Weise , kam mich hier

ein Lachen an , weil es mir st äusserst natürlich

aber zugleich auch etwas römisch auffiel ; daß

ein Churfürst von Brandenburg mit solcher

Naivhcit mir gestand : Er wisse nicht warum

Hsx liebe Gsrt den Tand erschuft — Dieses

Kachm
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suchen brachte mich in Verwirrung , aber ich er¬

holte mich bald .

Rönig . Mit der Industrie meiner Unter¬

thanen , in dieser Gegend , bin ich äusserst zufrie¬

den. Aber es giebt auch Weinberge in Schlesien ,

Man baut dort jedes Jahr Wein für dreyhundert -

tausend Thaler . Aus einem Theile dieses Wei¬

nes macht man zwar Essig , und mit dem an¬

dern treibt man viele Betrügereyen ; man versen¬

det ihn nach Stettin , und dann kommt er von

da , alsHontack zurück.

Ich . So verkauft man in Hannover auch

tzontack , den man in Hamburg , Bremen und

Lübeck, mit den Heidelbeeren aus der Lünebur -

ger Heide braut .

Röntg . Haben sie hier den Weinberg des

Arztes Zrese (*) gesehen ?
Ich .

( *) Der nunmehrige Herr Geheimrrath Frese , war

damals Hvfmedicus des Königs , und Äacnisons »

wedicus in Potsdam. Er ist ein vertresticher Arzt ,

und ein sehr iudiciöscr , und sehr recht' chaffcnek

Mann» Lft hat der König ihn, eh ich in PotsdM

G
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Ich . Den Weinberg uud seinen Befißef .

Beyde gefielen mir sehr.

König . Dieser Weinberg bringt seinem Be¬

sitzer jährlich dreyhundcrt Thaler ein. ^
Ich

war, zu sich kommen lassen, und ihn, wegen seiner

Gesundheit, um seinen Nach befraget. Immer Hai.

«uch Herr Fcese dem König, vortresiiche, höchst

zweckmässigeund höchstnöthige Rathe, mit dem ge¬

wöhnlichen Erfolge gegeben. So lange ich in Pols.

dam war, sah aber der König, so sehr ich auch dics.-

gcwü' nschst hätte , Herrn tzrese nicht' , denn der

König haßte alle medizinischen Consulkationcn , w. t!

Er (wahrlich nicht mit Unrecht ) glaubte , ein Arzt

werfe dabey nur immer seine Bürde auf dieSchuch

ter des ander». Darum verhörte auch der König ,

siel lieber , jeden Arzt allcinc all protoeollun, ! —-

Aber mir war Herr Frese auch »och besonders da¬

durch merkwürdig, weil Zhn der König, gegen das

Ende des siebenjährigen Krieges, «ach Bäktschisarai

beschicket hatte , um den damaligen Chan der Tarta >

rcn von einer Migraine zu heilen , die Herr Freie

auch glücklich gehcilet hat. Der König hatte, einige

Zeit vorher, eine Unterhandlung in der Krimm am

gefangen , um den Chan zu bewegen, mit alle«

feinen Horden sn Rußland Lmzufalleiu Das will

ich
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Ich . Den Wem hab ich gekostet. Er ist
zwar sehr schön roth ; aber, nehmen es mir Euer

Majestät nicht übel , fürchterlich herb und sauer .

Rönig . Nun so müssen sie darum auch
weine eigene Trauben kosten. ( Der König rief
sogleich einen Bedienten herein , und sagte , daß
inan Ihm einen Teller mit Trauben bringe .
Seine Majestät wählte sodann selbst die schönste
Traube aus , gab sie mir, und sagte : essen siedas . )

Ich . Diese Traube schmeckt so vvrtreflich ,
als die schönste Traube von Neufchatel .

G 2 Rö -

rch sehr gerne thun , antwortete der Chan dem
König, aber schickenSie mir erst einen Arzt, der
mich von meiner Btigcaine befreye ? Der Kö' nig
schickteHerrn Frese an den Chan. Aber eben al §
die Migraine geheilet war, Karb die Kaiserinn Eli¬
sabeth, und Rußland war nun auf Preussischer Seite .
Dieser Tod und diese Revolution , ärgerte den Chan.
Lr wollte dessenungeachtet, immer noch, und
«°u- le - Oludles , mit hunderttausend Tartaren in
Rußland einfallen. Friedrich der Grosse mußte
Couriere über Couriere schicken, um seinem Freunds
dem Chan zu bedeuten : daß dieß izt ein sehr -NM- -
mex Emfgll w«re»
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Röntg . Ist aber auch, mit Erlaubniß , im

Lreibhause gewachsen.

Nachdem diese Unterredung über mancherley

Dinge , noch eine gute halbe Grunde fsrtgedaurek

Latte , sagte der König : säieu mon oder et dorr

Monsieur , und setzte spaßhaft hinzu , je me

rscomlnenäe u votrs vrotsetion , et ü votrs

danne xroviäence !

vierter Julius - Heute früh um acht Uhr,

war der König von der herrlichsten Laune .

Bönig . Ich bin mit ihrem Löwenzahn

äusserst zufrieden . Dieses Mittel erleichtert mich

sichtbarlich « Es giebt mir den grösten Appetit ,

und hält mir den Leib sehr gut offen. Ich will

«s sehr gerne fortgebrauchen .

Ich . Gestern frühe und heute frühe , nahm

ich die Freyheit , ohne daß es Euer Majestät

wußten , Denselben drey Eßlöffel voll von dem

Saft des Löwenzahns , anstatt zwey Eßlöffel

voll , geben zu lassen-

Rönig . Das bin ich sehr zufrieden. Wenn

ich Arzney nehme, so weiß ich wohl , baß ich

M-
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Unfiat nehme , und schlucke sie dann geschwind
nieder , ohne auf den Geschmack zu achten. Ich
habe auch ihren Qualm wieder eingehaucht , der

mich sehr erleichtert , und womit ich ebenfalls
fortfahren will : Ätzer , atzer ( der König hub
den Arm in die Höhe , streckte seinen Zeigefinger
aus , und schwang seine Hand freundlich gegen
mich, indem Er diese Worte aussprach ) fünf
und flebenzig Jahre ?

Ich . Ein Leben, wie das Leben Euer Maje¬
stät, berechnet man nicht nach der ' Zahl der Jahre .

Aönrg . Heute um M Uhr will ich ausreiten .
Lieber Herr Zimmermann , ich empfehle mich! —

Jämmerlich , höchst jämmerlich , fand ich ,
den Nachmittag um drey Uhr bey dem König
wieder Alles verändert und verschlimmert . Er

hatte bey seiner herrlichen Laune , nachdem Er

von vier Uhr bis halb sechs Uhr des Morgens
seine Regierungsgefchäfte abgethan , sodann seinen

Löwenzahn , und bald darauf seinen Laffee ge¬
nommen, wegen des reissenden Appetits , einen

guten Theil des Morgens mit Essen zugebracht ! —

G Z Als
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Als ich eben des Morgens weggieng , ward oenr

König ein Teller voll Zuckerwcrk gebracht , das

man MermAue » nennt . Aeufferlich hat es eine

Rinde von Zucker und EylveiZ , inwendig ent¬

hält es Rohm ; ich nahm ein Stück davon , aß

»s , und fand den Rohm sauer und verdorben !

Dieß alles aß der König zum Frühstücke , sodann

noch Erdbeeren , Kirschen , Diablolins , und

kaltes Fleisch.

Mit äußerst grosser Mühe ward der König ,

um eilf Uhr , auf sein Pferd gebracht . Ep

ritt drey Viertelstunden im grossen Garte » von

Sanssouei , mehrenkheils im Gallop , und k - m

ganz aufferordentlich matt und entkräftet zurück.

Bey Tafel hatte Er gar keinen Appetit ; und

Mich nachher , mußte Er sich erbrechen!

Nun , um drey Uhr, fand ich den König ,

so matt , so bedrückt , und so beklommen , daß
Er mich gar nicht sprechen konnte, und mich mit

diese » Worten verabschiedete : ^ zräonns », mov

eher Nonüeur , es ns puls xlus xorlex !



War übrigens , unter diesen Umständen , zur

Erleichterung geschehen könne , verabredete ich

mit Herrn Schöning dem Kammerhusar .

Fünfter Julius . Weil besser, als gestellt

Mittag , Nachmittag , und Abend war der König

diesen Morgen. Er klagte indessen noch über Druck

im Magen und Unkerleibe ; und ich riech dem

König sein liebes altes Digestivpulver

Lust zum sprechen hatte Er itzt wieder , wie

ich mit grossem Vergnügen bemerkte , und so ent¬

stand folgende Lonoersation .

Röntg . Meine Augen schmerzen mich.

Ich . Es ist zu viel Sonnenlicht hier. Be¬

fehlen Euer Majestät , daß ich eine Fenstergar¬
dine zuziehe ?

Ränig . Nein , nein ; Ich habe immer das

Licht geliebt .

Ich . Auch haben es Euer Majestät , immer

um sich her , in der Nähe und Ferne verbreitet .

Ränig . ( mit einem äusserst sanften und

freundlichen Lächeln ) Ach ich war doch immer ,

nichts als ein armer Sterblicher . '

G4 Ich



Ich steng nun wieder an , von dem gegen¬
wärtigen Zustande des Königs . zu sprechen, der
mir äusserst bedenklich schien. Aber dessen unge¬
achtet hatte der König wieder Muth .

Bönig . Bis hießer haben wir mit dem

Feinde nur scharmutzitt ; aber wir haben ihn nicht
geschlagen .

Ich . Jan muß den Feind immer von neuem

angreiffe », und ihm keine Ruhe lassen.

Rönrg . Ihre Art Krieg zu führen , gefällt
Mir recht gut .

Ich . ( Nachdem ich den Puls des Königs
gefühlet hatte . ) Der Puls ist gut und nicht
schwach. So lange der Puls so bleibt , ist jedes
andere Merkmal grosser Schwäche doch nur vor¬

übergehend . Gestern Mittag , Nachmittag , und
Abend , waren Euer Majestät äusserst schwach ,
und nun wird man schon wieder von dieser
Schwäche nichts gewahr . Kraft ist also im

Herzens l

Rönig . ( lächelnd , und sehr zufrieden mit

meiner Antwort . ) Wissen sie woher das kommt ?

c ' eü
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Sahen sie je die kleinen kraftlosen Gespenster , die

man in Frankreich so häufig sieht , und die so

trübselig für die Sünden ihrer Vätcr büßen ?

Ich . In Paris und anderswo , sah ich sie

wie Le- chname wandeln . Obgleich die Engländer

eben so lüderlich , oder eigentlich noch lüderlicher

sind , als die Franzose »; denn die Franzosen sind

nur aus Temperament lüderlich , aber die Eng¬

länder sind lüderlich aus Grundsätzen , und weil

es Landessitte , und guter Ton bey ihnen ist ; so

behalten die Engländer doch immer mehr Derbheit ,

qls die Franzosen .

Röniy . Das kommt daher , weil die Eng¬

länder nahrhaftere Speisen essen, als die Fran¬

zosen: ob Ich zwar auch nicht recht begreiffe ,

wie ein blutiger Braten Kräfte giebt.

Der König verabschiedete mich mlnmehr auf

eine Art , die mich vermuthen ließ , ich werde

heute die Erlaubniß erhalten , wieder nach Han¬

nover zurück zu gehen. Er sagte : I ' elhsrs ,

Won cker Uovüeur , <gue von - ms lsirex le

G 5 xlui -



pl ^islk Zersvewrencore uns füis cstte z^rss -
cimss , s6v izus ss puills vour kairs meZ rsmar -
Llmsn » pour toutes ls » com^Igjszvce » czas
V0U5 SVS2 SUSS ^ our moi .

Als ich des Nachmittags um drey Uhr kam,
schttiî der König seine Meinung verändert zu haben,
dnm Er erwähnte nichts von meiner Abreise.

Cr klagte noch sehr über Druck im Magen
und Unterleibe , sagte , daß Cr sehr von Blähungen
und Krämpfen leide ; und war dabey ziemlich
übler Laune , wie folgende Unterredung zeigt.

Rönig . Ihr Mittel aus dem Löwenzahn
bat nichts gewirkt ; Ich befinde mich nicht besser,
seitdem Ich es genommen habe.

Ich . Euer Majestät erinnern sich, daß ich
Ihnen dieses Mittel vorgeschlagen habe , um Sie
dadurch zu erleichtern , aber nicht mit der Hoff¬
nung Sie dadurch z,i heilen. Noch ist der Löwen¬
zahn bey weitem nicht lange genug gebraucht ,
M auch nur gehörig erleichtern zu können ; und

die
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die östern Unterbrechungen zerstören aller Gute ,

das vielleicht dadurch geschieht (*)

Röntg . Es ist wahr , sie haben es mir

gleich gesagt : daß Ich keine Erleichterung von

dem Löwenzahn empfinden werde , als erst nach

dem Gebrauche von einem ganzen Monat .

Die Unterredung war kurz. Der König ver¬

abschiedete mich bald , und mit dem bedeutungs¬

vollen und fatalen Worte : säieu klvnllsur le

MLäecrm ( " ) !

Als um halb sechs Uhr , die Herren von der

gewöhnlichen Abendgesellschaft zum König kamen ,

verabschiedete Er dieselben augenblicklich mit die¬

sen Worten t Ukelueur » , ss lsroi » äs trox

wiuvLil « comprZnl « es toir !
Sech¬

es Mit lateinischen Citationen hatte ich mich gewiß

bey dem König lächerlich gemacht; und doch war ich
in grosser Versuchung Ihm dir Worte des Tacitus

zu sagen t ViatuiL illürmitLtis kumaaoe , taräioki »
tulit remeäir quLm mal».

So oft der Konig sehr übler Lgune , oder gar
brummisch war, und sonst nie , nannte Er mich'
Monlieur Is Llsäecin t
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Sechster Julius . Etwas besser befand sich
Henkt der König , und auch die Laune war ek-
was besser.

Die Lsnversation gieng so. d

Rönig . Ich fühle mich durch den Löwen¬
zahn nicht yeheilet .

»>ch» Mune vtbjichl war , die Engbrüstigkeit
Euer Majestät dadurch zu erleichtern ; und , so
viel als möglich, der Wassersucht und ihren Folgen
vorzubeugen . Aber dieses Mittel kann nicht Hin¬
dern , daß Euer Majestät nicht von Indigestionen
leiden , wen» Sie Indigestionen haben.

Bönig . Ich habe die Wassersucht nicht.
3ch . Was nicht ist , kann noch sehr leicht

werden . Man muß Alles thun , um die Gefah¬
ren der Wassersucht abzuwenden .

Roms . Ich fürchte keine Gefahr , aber lei¬
den mag ich nicht. Ein Mittel verlange Ich ,
das mir auf der Stelle Helfe.

Ich . Dieses Mittel wünsche ich Euer Ma¬
jestät von Herzen ; aber ich kann es Ihnen nicht
verschaffen

Rönitz .



Römg . So gehe denn Alles wie es gehen

mag. Ich fürchte nicht den Tod, sondern nur die

Schmerzen .

Milieu Monsieur ! s Me' clLcml

Um drey Uhr hatte der König eine starke Lolik ,

die Folge einer abermaligen Indigestion , und war

dabey von der übelsten Laune « Sehr häufig hatte

Er bey der Mittagsmahlzeit von einem frischen

Aal gegessen, gab aber doch izt diese Lolik auf

den Löwenzahn . '

Aufs Höchste war nun die üble Laune des

Königs gegen Monsieur le Möclecm und gegen
den Löwenzahn gestiegen. Dieß veranlaßte den

Anfang einer Lonverfatkon , die ich aber glück¬

lich ausbog , indem es mir gelang , die Imagina¬
tion des Königs , für eine Weile auf andere Ge¬

genstände zu leiten , aber freylich Nicht ganz zu

besänftigen .

Bönig . ( sehr brummisch . ) Haben ihre

Hannöverischen Soldaten in Gibraltar , diese »

Löwenzahn auch herunter geschlucket ?

Lch.



Ich . Nein Sire ; sie tranken dafür Rslagck
Und Portwein .

RömI . Das Betragen der Hannoveraner
in Gibraltar , war sehr ruhmwürdig . Wie gehl
es ihnen in Ostindien ?

Ich . Gleich nach ihrer ' Ankunft Habens sie>
devor sie an die erschreckliche Hitze gewohnt wa¬
ren , sehr große Märsche gethan . Mancher fiel
dabei- , vom Sonnenstiche , todt zur Erde. Gleich
nach einem solchen erschrecklichen Marsch , fochten
sie doch tapfer und siegreich gegen die Franzosen .
Anizt sind sie das Llima so gewohnt , daß sie
gar keine Lust bezeugen wieder zu kommen. Euer
Majestät sehen, daß die Hannoverischen Kriegs -
Völker sich immer gleich bleiben , immer mit Muth
und Ehre sich betragen , in Ostindien , wie in
Gibraltar und in Deutschland -

^ckleu iVlonlisur Is üäeckecm . '

Siebenter Julius . Einige Tage her , hatte
der Konig , zuerst sein liebes altes Digestivpulver ;
nachher ( was ich für besser hielt ) Rhabarber und
Manbcrs Salz in kleinen Dosen , genommen- .

Gestern



Grsr-ri ! Abend ctfolgten viele sehr - arkt AUs! - - >

»ungeii. Verschwunden war augenblicklich . nur

diesen Ausleerungen alle üble Laune !

Es ist mir, sagte der König , ein neues Mittel

angekommen , das ich diesen Mittag xrsbiren will :

frische ^erringe .

Ich wünschte Glück zu dem neuen Mittel ,

hat aber dabey die Rhabarber und Glaubers

Salz nicht zu vergessen ; und ward hierauf , für

diesen Morgen , bald in Gnaden verabschiedet .

Um die gewöhnliche Zeit des Nachmittages ,

kam ich dann wieder zu dem König , der sich nicht

mehr so gut befand , wie des Morgens ; aber Er

war doch dabey überaus sanft und gütig .

Ronrg . Ich habe lange über dasjenige

nachgedacht : was sie mir gestern von der Wasser¬

sucht nicht sagten , aber doch merken lrrffen ! —

Mir beucht sie haben recht ; denn Ich habe denn

Finger in meine geschwollenen B ine ^eingedrücket ,
und die Grube blieb. Dieß ist ein klarer Beweis

de; Wassersucht .



Ich . So viel ist gewiß , daß mancher äst
sich dieses Erveriment zebn Jahre hindurch macht-
und deswegen die Wassersucht nicht hat .

Aönig . Ach sprechen sie mir nicht mehr von

Hofnung !

Ich . Weiter will ich auch nichts sagen ,
als daß Euer Majestät weniger husten und we¬

niger engbrüstig sind.

Röntg . Das ist wahr ; aber mein Uigerleib

taugt nicht .

Ich - Alle Beschwerden des Unterleibes , über

die sich Euer Majestät so oft und so sehr beklagen ^
rühren doch auch oft nicht unmittelbar von der

Krankheit , sondern von ganz zufälligen Ursachen

her , die Euer Majestät sehr gut kennen.

Rönig . Eben ist leide ich sehr von Span¬

nungen und Krämpfungeu im Leibe.

Ich . Nehmen Euer Majestät Pfeffermünzwasser .

Rönrg . Wird dieses Wasser mir «uf - ep

Stelle helfend

Ich - So gut als so was helfen kann !

Rönrg . ^. cfteu Aäonlieur ls iVleclecin !

Uchtev
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Achter Julius . Der König hatte fünf Stun¬

den geschlafen , und befand sichdiesen Morgen ziem-

lich gut , klagte jedoch sehr über Blähungen , und

so entstand folgende Unterredung .

Rönig . Mrch befällt gewiß noch die Wind -

sircht und die Wassersucht .

Ich . Wegen der Windsucht haben Euer Ma¬

jestät nichts zu besorgen ; und gegen die Wasser¬

sucht hat man Arzeneyen .

Rönig . Ich verlange keine Arzneyen , und

will keine nehmen , als solche die auf der Stelle

ihre Wirkung thun , und mich heilen . Das

Hfeffermünzwasser , das sie mir gestern riechen ,

heilte mich nicht von meinen Blähungen .

Ich « Ach wir haben nur gar wenige speci¬

fische Mittel , und auch diese heilen nicht immer,

und nie gleich auf der Stelle . Wir Aerzte sind '

gar arme Leute.

Rsnig . Und doch immer rrich an Regeln !

Ich - Eine meiner Regeln halte ich wenig¬

stens für wahr - die einzigen gefährlichen

Feinde Euer Majestät , sind rhre Aöche .

H " Rsnig ^
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Rönr ' s . Sie können sich nicht vorstelle »,
wie mäffig Ich hm. ' Ich koste bloß meine Speise »
und esse nur um mich zu stärken.

Ich . Sire ich habe noch eine Regel , an
die ich fest glaube : man wird nur durch das
xestä ' rket , was man verdaut .

RönlA . Sehr wahr .

Ich . Der Küchenmeister Euer Majestät , ist
« n grosser Mann in seiner Art ; aber ich halte
ihn für einen gefährlichen Mann (*).

ÄönlA . Niemand versteht besser gute Köche

zu ziehen , als ihre Herren Minister in Hannover .
Mein bester Koch ist aus dieser Schule .

Ich .
( *) Man kennet Liesengrossen MannMonLsur Noöl

au« einer gedruckten Epistel, die Ler König einst im
Namen LeS Raffers von China s Llovüeur «oLI
schrieb, um sichbey Ihm wegen eines neuerfundenen
Gerichtes ( Lowbe L1- S»i <laor »xLis) nach Würden
ju bedanken! — Ahne diesen DlonLeur von
Person zu erkennen , sah ich Ahn einst in Potsdam
auf einem öffentlichen Concert. Sein äusserst im¬
posantes Gesicht frappirte mich ganz ausservrdcnt.
Uch, und doch konnt» ich mir M nicht ? Grosses

da.



Ich . Unsere Herren Minister lassen sehr gut

für ihre Gäste kochen. Sie selbst leben «lässig

und einfach.

Röntg . Ich habe hier einen ihrer Minister ,

hm Herrn von Lichttnstcm gesehen , der mir wohl

geffcl.

Ich . Herr von Lichtendem ist unser Ober »

hofmarschaü . Er hat viele WellkkMnyiK , und

ist ein lttdenswürdiger Hoi ' man». Ich sehe ihn

- fk , weil ich sein Arzt bin , und weil Oberhvf -

Niarschälle gerne mit Aerzten in gutem Berneh -

Men stehen.

Rönig . Roch im vorigen Jahre sah ich hier

den Herrn Minister von Beulwitz aus Hannover .

Ich . Er war an Euer Maicpäl wegen des

Mrstenbundes geschickel , und beherzigte diese -

Geschäft Mit grosser Wärme.

H 2 Rönrg .

dabey denke». Endlich , als ich mich vor Neugier

nicht mehr bergen konnte , fcagie ich einen bey mir

siedenden Lsticier : «er ist der Scrr do « s —

ISonüt - ur «oLl , sagre der Lffieiec. <v ich sah es

in seinem Gesichte . erwiederte ich , daß der Baiser

vsn China an Ihn geschrieben hak.
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Römg . Herr von Lculwitz dachte hierüber
als ein wahrer deutscher Patriot .

Ich . Euer Majestät haben durch diesen
fricdsamen Bund , allen ihren unsterblichen
Thaten die Krone aufgesetzet .

Lönig . Deutschland ist eine Art von Re¬

publik . Es war in Gefahr seine republikanische
Form zu verlieren ; mich hat es erfreuet , dieselbe

wiederhergestellet zu sehen.

Fünf Viertelstunden dauerte dies Unterredung .
Der König wahr sehr gesprächig , und sehr gütig ;
aber immer zwischendurch über den Druck inr

Unterleibe unruhig .
Als der König von der Mittagstafel kam ,

mußte Er , nach eiim mässigen Mahlzeit , sich

erbrechen. Und nun fand ich Ihn , um vier Uhr
sehr schläfrig und traurig . Er sagte mir : meine

Blähungen führen mich noch ins Grab ! Ich bat
einen Eßlöffel Voll Rhabarbertinctur mit Hof-
manns schmerzenMendcn Tropfen öfters zu neh¬

men, und damit anhaltend fortzufahren .

Der
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Der Haste » hatte diesen Morgen auch wieder

angefangen ; und diesen Abend soll er heftig gewe¬

sen seyn, wie mir der TrafSucchesini versicherte.

Neunter Julius . Heute war der König sehr

zufrieden . Ich befinde mich , sagte Er mir , sehr

wohl , nach dem gestern genommenen Mittel . Ich

hatte nach demselben, gestern Abend , mehrere recht

gute Stuhlgänge , und noch zwey in der Nacht ,

die nicht flüssig waren , sondern alle von Tonsistenz.

Verschwunden waren heute die Krämpfe der

Königs . Er hustete nicht , und fühlte nur sehr

wenig Spannung im Leibe.

RäuiF . Nachdem ich Alles wohl überleget

habe , was mir in diesen letzten Tagen wieder -

fahren ist , glaube ich doch, daß ich mir lezthin

eine Indigestion durch die frischen ^erringe zu¬

gezogen habe.

( Immer war der König gewohnt , in Absicht

auf seine diätetischen Bergehungen , die Ursache

da zu suchen , wo sie nicht war : dann neben den

Herringen , hatte Er noch eine Menge der un -

gesundesten Dinge gegessen. )
H z Ich -
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Ich - Die kleinste Diätfünde Euer Majestät ,
gestehet wohl darinn , daß Sie Herringe gegeben
haben. Deese konnten Ihnen nur schaden , wenn
Sie zu viel davon gegessen hätten , und mehr
als Sie im Stande sind zu verdauen . Also
glaube ich wohl , daß viele andere Dinge zusam¬
men, die Anhäufungen veranlasset haben , von de¬
nen Euer Majestät in den lezten Tagen so sehr litten .

Diesen Morgen hatte der Kön. ' g wieder einen

Eßlöffel voll Rhabarbertinckur mit Hosmanns
Tropfen genommen . Er hatte das sonderbare
in seiner Leibesbeschaffenheit , daß Ihm wenige
Gran Rhabarber , fünfzehn zum Exempel , den
Leib gewaltig öfneten . Ein Eßlöffel voll Rha -
barbertinctur , war also ein stark abführendes
Mittel für den König , und überhaupt ein sehr
wohlthätiges Mittel für Ihn . Daher liebte Er dir
Rhabarber so sehr. Daher empfahl Er sie dem

seligen Eellert , und so oft seinen Soldaten (*).

AlS

( *) Fm sieben,adrige » Kriege begegneten dem König
in Sachsen «me Menge Wagen mit Kranken. Er

hott «



Als ich den Nachmittag um drey Uhr wieder

zu dem König kam , fand ich Ihn zwar etwas

mehr leidend als den Morgen , weil Er des

Mittags gut gegessen hatte . Aber doch hatte

Ihm schon die Rhabarbertinctur den Kopf auf¬

gehellet : denn Er war von überaus guter Laune .

Nie sah ich bey dem König , einen grösser» Zustuß

von Gedanken . Eine neue Idee kam auf die

andere , Schlag auf Schlag . Ueber zwey

Stunden nach einander , sprach der König mit

mir ununterbrochen fort .

Von allen Unterredungen , mit welchen mich

der König beehret hat , war diese die merkwür¬

digste von Allen . Aber unglücklicher Weise ist

rs auch die , von der ich das allermeiste nicht

erzählen kann und darf .

Diese Unterredung sieng damit an.

H 4 Nö -

hörte, daß alle LieseSoldaten die Diarrhee haben

und fragte I was giebt euch der Feldschere dafür

L er giebt uns gelbe Pulver , schrie einer , wonach

es immer ärger wird! Das ist sehr gut , es wird

Rhabarber seyn, erwiederte der König; dabey bleibt-

t - werdet ihr besser. Anecdsten rc. VI. 8 r .
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Rönig . ein tiefer Meditation und den Kopf
ganz seitwärts an seinen Lehnstuhl lehnend . ) Die
Uebersicht einer grossen und sehr verwickelte »
Sache ist doch äusserst schwer.

Ick - Diese Kunst hat , von Anbeginn der Welt ,
niemand besser verstanden als Euer Majestät .

Röntg . Ein Reich , das grösser ist als
Frankreich , kann nicht gut regieret werden.

Ich . Entweder gehorcht in den Provinzen
das Volk dem Gouvernement nicht , oder die
Gouverneure thun nicht immer, was ihnen be¬
fohlen ist , sondern viel lieber, was ihnen gefällt .

Röntg . Rußland ist ein zu weitläuftiges
und zu grosses Reich .

Ich - Nicht für den Geist und das Herz
von Katharina der Zweyten . Aber in der Zukunft
könnte dieses Reich wohl unter seiner Grösse er¬
liegen ( *) .

Rönig . ( indem er den Finger lächelnd gegen
mich aufhuö . ) Glauben sie das nicht

Ich .

C ) 8' e--r-,t . lük toi » L mrlks sagte ich.



Ich . Sire , das Russische Reich kam sich

einst zertheilen : wie Alexanders Reich nach sei¬

nem Tode (*). Gouverneure einzeln Provinzen

können sich zu Königen dieser Provinzen auswerfen ,

und sich mit andern Gouverneuren , von eben sol.

chen Gesinnungen , schlagen .

Röntg . Hierum haben sie recht. Das

glaube ich auch.

Nun kam der König auf andere Reiche und

Länder . Aber hier steh ich vor meinen Lesern

H 5 Me :

(*) N' ch Jahrhunderten vielleicht. Ader solange und

hisdahin , steiget doch gewiß Rußlands Glanz , und

Macht und Größe. Und nie kann cS weniger in Ge¬

fahr kommen, als anizt , da der Divan faselt , da

die furchtbarsten Heere gegen die Grenzen der Osma-

uen im Anzüge lind , und da die erhabene Mvnarchin

dieses grasten Reiches auf Erden , am vierzehnten

Dezember 1787 . mir so ganz natürlich schrieb:

„ On ns eexsi' äe point encore cbee. noa » pour un

„bonbenr äs psröee uns ou plulieuis Urovincsr ,

»s tont polnt äs iL Nitnre äss

„ gm i ' ssxrsoälüdnt ü wewrs gv' ori en tirS ä«

«ts. t «rre . "



stille : denn ich kenne die Menschen genug , um

zu wissen , daß ich einem so grossen König , und
einem s» grossen Manne , Dinge sagen konnte ,
die kleinere Menschen und Köpfe nicht dulden und
nicht verdauen .

Anfangs , da mir der König die Ehre erzeigte
sich mit mir über politische Gegenstände zu unter¬
halten , wollte ich mich natürlicher Weise , in das

allerehrcrbietigste und tiefste Stillschweigen ver¬
hüllen , antwortete nicht , und horte begierig zu:
Aber das half mir nichts . Denn der König
schwieg (*) jedesmal ohne Ausnahme , wenn Er

seine Meinung gesagt hatte . Sobald Er am
Ende seines Spruches oder seiner Periode war ,

sah

( *) Ganz anders , als unsere jungen Herren von
grosser Aufklärung — die, entweder wenn siemit
einem einzigen Menschen in Unterredung sind, nie¬
mals desselben Antwort abwarten , sondern in einem
fort docicen; oder die , wen» sie Alle beysammen
find, alle auf einmal und jeder vor sich, so laue und
so mörderlich schreyen, decidiren und krähen , daß
einem alten and bescheidenen Manns dabey Gesicht,
Dsnkkcaft, Gehör, und Sprache »ergeht.
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sah Er mich dann lebhaft und feurig , und gleich¬

sam fragend an ? Antworten mußte ich also , es

koste was es wolle ! Je rascher , kecker, unbe¬

fangener , und freyer , me ne Antworten auch als¬

dann waren , desto besser schienen sie immer dem

König zu gefallen .

Diese Unterredung schien anfangs philoso¬

phisch werden zu wollen , ward aber politisch ,

und dauerte über eine Stunde . Aber durch die

gewöhnlichen schnellen Uebergänge , und unerwar¬

teten Wendungen des Königs , ward sie nun , in

der zweyten Stunde , medicinisch .

Diesen Theil der Unterredung mit dem König

fetze ich also ganz hieher ; ob er gleich medicinisch

ist , s» scheint er mir doch merkwürdig .

RäniF . Welche Krankheiten kommen im

Hannoverischen izt am meisten vor ?

Ich . Unter den hitzigen Krankheiten vorzüg¬

lich die Fieber , die man in Frankreich und Ita¬

lien gallichte Fieber nennt , die aber die deutschen

Kathederärzte ( die sich oft viel auf Namen und

Wörter einbilden ) bald sobald anders taufen ;

und
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und dann auch sehr hä' kfig, faule und bösartige
Fieber , die sehr gefährlich sind.

Röntg . In meinen Ländern kommen diese
Krankheiten so häufig nicht vor.

Ich . Die Armeen Euer Majestät , und die
Städte , die grosse Garnisonen hatten , litten oft
sehr von solchen Krankheiten . Im Kriege von
r ? ? 8 und 1779 herrschten böse Fieber von jener
Art bey den Armeen Euer Majestät , aber am
allermeisten die Ruhr .

Rönig . Das ist wahr. Und sollten sie
wohl glauben , daß ich im letzten Kriege die Ruhr
sehr gut curirt habe ? Ich war mit einem LsrpK
meiner Truppen in einer kleinen Stadt . Fast
alle bekamen die Ruhr , und viele starben. Ich
stecke meine Rase nicht in ine Mediein , als wenn
Ich sehe, daß diejenigen , die stch damit abgeben,
nichts davon verstehen. As » sagte Ich : nehmt
einige Grane Brechweinstein , löset sie in gmug -
iamem Wasser auf , und laßt die Leute Löffelweise
soviel davon nehmen , bis sie einige male gebro¬

chen,
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chen , und dann auch gut purgirt haben. Das

thaten die Feldscheerer , und es gelang .

Ich . Vorkreflich .

Röntg . Aber es ksmmt da nicht blos auf

Recepte an , sontze-n hauptsächlich auf alle übri¬

gen Anstalten , die man bey einer Armee macht .

In allen meinen Kriegen befolgte man meine Be¬

fehle , in Absicht auf meine kranken und verwun¬

dete » Soldaten , äusserst schlecht. Nichts hat

mich , in meinem Leben , mehr verdrossen : als

wenn Ich sah , daß man diese braten Männer ,

die Gesundheit und Leben so edel für ihr Vaterland

Hingaben , in ihren Krankheiten , und bey ihren

Wunden übel verpflegte . Man ist oft barbarisch

mit ihnen umgegangen , und mancher armer Sol¬

dat ist aus Mangel von guter Verpflegung gestorben.

Nichts hat mich von jeher mehr betrübt , als wen«

Ich die unschuldige Ursache an dem Tode irgend

eines Menschen war. Aber Ich habe , seit dem

letzten Kriege , solche Befehle gegeben , die es

allen den Schelmen , Schurken und Spitzbuben Her¬

der Armee , künftig sehr schwer machen werden -

ihren
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ihren König zu betrügen , und den armen Soldaten

der ihm so nöthigen Hülfe und Equickung so

schändlich und barbarisch zu berauben .

Ich . Das ist sehr zu wünschen. Aber ich

befürchte , daß Euer Majestät noch bey weitem nicht

genug wisse », wie man , im letzten Kriege , in ihren

Kriegshospicälrrn und Lazarethen haustet

Bönig , ( mit grossen Augen , und einem

Adlersblicke ! ) woher wissen fle tzas ?

Ich . Dies weiß ich, wie ganz Deutschland ,

aus gedruckten Schriften . Ich weiß es , durch deN

Verfasser dieser Schriften , der ein Unterthan Euer

Majestät rst; der Ihnen als Feldarzt bey der Armee

Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Heinrichs ,

in Sachsen und Böhmen treu und mitEhre gedient

hüt ) und dem nichts für alle seine Treu geworden

ist , als die Geiffel deS Verfvlgungsgeistes , dir

unwürdigste Begegnung , Haß und Unterdrückung —̂

von einigen seiner Kunstverwandken in Berlin ( *) !

Bönig .

( *) Eine Art von menschenfreundlicher Revolution

zum Besten der Preussischen Armee zu veranlassen
tv,k
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Bönig . Wie heißt der Mann ?

Ich . Doctor Fritze , Arzt in Halbcrstadt.

Bönig . Schreiben sie mir , ich bitte sie ,

diesen Namen auf .

Ich - Ich werde dieß , beym Weggehen von

Euer Majestät , im Vorzimmer thun .

Bönig . Ich kenne den Doctor Fritze nicht ;

Ich habe niemals seinen Namen nennen gehört.

Ich . Dieß thut mir leid sür den Dienst

Euer Majestät . Aber , Sire , ich kenne niemand

der

war mein Wunsch und gab mir den Mukh, vor

dem König mir solcher Kühnheit zu sprechen. Viel

leicht kann ich in diesem Augenblicke, Lachte ich,

mehr Gutes bewirken, als ich in meinem ganze»
Leben that. Darum ergriff ich , rasch und schnell.

, diesen Augenblick. Aber um etwas Gutes in solcher

Ausbreitung zu thun , dazu gehören nicht mir solche
Veranlassungen , und nicht bloß der Muth solche
Veranlassungen zu benutzen. Es ist nicht genug ,
daß man das äusser - seltene Glück habe, denjenigen

Vorstellungen machen zu dürfen, die auf den

Thronen sitzen. Geduld , und zumal auch den
Willen — müßte man haben , auf die tiefunterge -

red»
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Le? fähiger wäre , Euer Majestät von asten sey

ihren Armeen , in dieser Absicht, - verübten Schel -

mereyen und Spitzbübereien so genaue und ss be¬

stimmte Nachrichten zu geben , als eben dieser

Dectsr Fritze« Er hat Astes mir seinen eigenen

Augen angesehen. Er ist ein Rann der spreche«

darf , ein vorlrcsiicher Arzt , und ein Mann von Geist-.

Bönig . Ich mache nichts aus einem Manne

von Geist , wenn Er nicht auch dabey , ein red¬

liche;

ordneten Herren , auch weht gar auf des unterste
und niedrigste Gewürme, zu wirken, wenn alle-

Gute grdcyen soll ! Alle Liese Herren zittern zwar,
wenn sie sehen, was zuweilen e,n weit entfernte ?
Fremdling unternimmt . Ader jeder hat denn doch
auch etwa ein Dörnlein , daß er euch gerne auf eure

Wege streut h und alle kommen in Harnisch gegen
diesen Fremdling . Ob sie ihn gleich nicht stürzen
können, so herzlich gerne sieauch dieß wollten ; so
können siedochAlle (in ihrer untern Revier) schreyen,
bellen , schreiben, lügen, schimpfen, schänden und

s - rlaumden , und machen euch dann von da , aus
einer Entfernung von dreihundert , vierhundert
und sechshundert deutschen Meiien , recht anmu»

saute Momusgeßchter !
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sicher Mann (*) ist. Sagen sie mir rein her¬

aus ; ist der Doctor Fritze in Halberstadt , ein

recht ehrlicher Mann ?

Ich . Daß ist er gewiß. Eben seiner Red¬

lichkeit wegen , ward Er in Berlin so sehr zurück¬

gesetzet ; und eben seiner Redlichkeit wegen , nehme

ich die Freyheit Euer Majestät den Doctor Fritze

zu empfehlen. Aber , weil ich ihn nicht von

Person kenne : so weiß ich auch nicht , ob Er bey

feinem lebhaften Temperament , das Alles mit der

Fackel in der Hand , Alles mit Feuereifer durch¬

setzen will , nicht vielleicht etwas Rauhes und

Unangenehmes in seinen Manieren hat ; ob Er

nicht vielleicht zu hitzig und zu auffahrend ist ;

und ob Er auchj recht versteht jeden Mensche » von

der rechten Seite anzufassen .
Roms .

(*) Dieß war die beständige und feste Gesinnung des S§«

uigS. Kein Lob, in meinem Leben, Hut mich darum

so innig , so tief , geruhcetund entzücket, als wenn

Friedrich der Grosse (welches Er so sehr oft that )

Mich»tv-1 bon MtiLlieur nannte ; oder wenn Er von

mir sagte (welches in seinem Munde das grosse Lob

war) ; es Limmsruison eil uu dswms a» xrodit »,
Y
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Lönrg . Das ist Mir einerley . Schreiben

sie mir nur seinen Namen auf .

Hierauf fieng der König wieder an , von Sich

zu sprechen. Er sagte mir : sie müssen doch -auch

sehen, wie elend ich gehe. Kommen sie mit mir.

Der Kammerhusar ward gerufen , und dieser

hub den König von seinem Lehnstuhl in dies Höhe ,

und faßte Ihn unter dem einen ArMe an ! Ich

folgte , und , wenn der König mit mir sprach ,

näherte ich mich seiner Seite . So grenz der Zug

durch drey Zimmer höchst elendiglich , und mir

blutete dabey das Herz ! der König güng sehr

langsam und kümmerlich , und kam doch dabey

ganz ausser Athem. Zuweilen sagte Er etwas ,

Las ich aber mehrentheils nicht verstand . Endlich

sagte der König : ich will zurück! So begleitete ich

dann den König wieder in sein Wohnzimmer , wo

Er sich wieder in seinen Lehnstuhl setzte, und wo

ich - wie gewöhnlich , ganz nah vor Ihn trat

Eine

( *) Diese Unschicklichkeit ' mußte ich immer begehen,
weil ich sonst hie s«nfte Stimme des Königs nicht

»er»
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^ Eine kleine Weile vergieng , bevor der König

sich erhöhtet hätte , und bevor Er wieder sprechen

konnte. Sodann gieng die Unterredung aus fol¬

gende Weise fortl

Bönig . Haben sie izt viele Kranke ?

Ich . Dieß ist die Zeit , da mich viele Ein¬

heimische in Hannover , und sehr viele Auswärtige ,

ihrer Sommercuren wegen, um Rath fragen .

Bönig . Nun so darf ich sie dann auch nicht

länger hier aufhalten , und ihre Kranken noch län¬

ger ihrer Hülfe berauben . Ich bitte sie Morgen um

acht Uhr , noch ein wenig zu mir zu kommen, da¬

mit ich könne ihnen meine Dankbarkeit bezeugen
für aste Gefälligkeit , und alle Aufmerksamkeit ,
die sie so lange für mich hatten . Alsdann will ich

ihnen auch einen Brief für Seine Königliche Ho»

heit den Herzog von Jork mitgeben .

Noch bevor mir der König , nach einer Unter -

kcdung von mehr als dritthalb Stunden , dasZei -

I 2 chen

verstanden hatte. Also stand ich immer in der

Distanz ; von einem oder höchstens von zwey Fuß
»er dem König.
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chen zum Weggehen gab , sagte Er mir : ich glaube /

daß ich noch einen Bruch bekomme! Ich habe ganz

sonderbare Schmerzen , die Er mir beschriebe

Diese Schmerzen , sagte ich , zeigen etwas

ganz anders an. Sie sind gewöhnlich Vorboten

der Hämorrhoide ». So seltsam dieß auch izt schei¬
nen mag , glaube ich, daß vielleicht bald die Hä¬

morrhoiden in Fluß kommen werden.

Das wäre sehr gut « sagte der König , in¬

dem Er unaussprechlich freundlich den Hut ab¬

nahm , und mir dadurch das Zeiche » zum Weg-

gehen gab ( *) .
Eilf -

( *) Don dem König gieog ich zu dem Herrn Minister
»sn Herzbcrg , wo auch gleich der Graf Lucchesini
sich cinfand. Beyde Herren wundecttn sich, daß
ich eine so sehr lange Unterredung mit dem König
hatte . Ich sagte, der König sey von sehr guter
Laune gewesen, und erzählte die Geschichte mit

Fritze.
L so werden Sie sehen, erwiederte Lucchesini,

haß der König Morgen an Fritze schreiben, nnd ihn
«ach PotSdam kommen laßt ! Der König crz«ihlte

sonach, selbstdie Geschichtemit Fritze, am ncmliche»
Abend«
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" Eilfter Iulms . Vor der Thür des Königs ,

übergab mir der zweyte Kammerhusar , im Namen

I A Seiner

Abend, und setzte auch gleich hinzu : Er wolle

Fritze kommen lassen.
Sobald ich wieder zurück in PotSdam war ,

schrieb ich an Fritze, «zahlte ihm die Sache, und

sagte ihm, daß er sich auf alle Falle,zur Reise fertig

mache, und sich dann vor dem König tapfer und

mannhaft halte .

Gleich den andern Morgen, den zehnten Julius

ließ der König an Fritze schreiben, und ihn nach

PotSdam rufen. Den vierzehnten Julius war

Fritze in Potsdam.

Gleich, ließ ihm der König durch den Herr » Te»

Heimen Kabinetsrath Deyer folgenden Befehl in die

Feder dictiren : „Seine Majestät lassen den Hofcath

„Fritze versichern, daß Sie ihn für einen ehrliche»

„ und soliden Mann halten , und aus diesem Grunde

„geben Sie ihm den Auftrag, alle die Schelmeceyen,
„die Er bey dem Feldlazartth der zweiten Armee

„beobachtet , Seiner Majestät auf Pflicht und Ge»

„wissen schriftlich einzureichen. Seine Majestät
„wollen ihm dann auch eine jährliche Pension geben,
„ und Ihn bey dem Feldlazartth ansetzen. "

Fritzs
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Seiner Majestät , nochmals tausend Thaler , iq
Baneozetteln .

Ich

Fritze gieng also ans Weck, und beobachtete alle
Freymüthgkeit eines ehrlichen Mannes. Bey den
sträflichen boshaften Handlungen , vermied Er aufs
sorgfältigste , die Thäter derselben nicht auszeichnend
und kennbax zn chatakterifiren , noch weniger sie
als solche zu nennen.

Am siebenzchnten Julius , ward dieser Aufsatz
dem König eingehändigt. Den Tag darauf erhielt
Fritze schriftliche Ordre , einen Plan zu entwerfen,
wodurch diesen Schelmereyen aufs kräftigste vorge,
beugt werden könnte. Fritze bat um Erlaubniß ,
diesen Plan in Halberstadt ausarbeiten zu dürfen.

Am neunzehnten Julius erhielt Fritze von dem
König schriftlich zur Antwort : „ In einigen Tagen,
„wollen Seine Majestät die Angelegenheit wegen der
„Feidlazacethe ausmachen , und so lange muffe Er

„also in Potsdam verbleiben. Sie haben dabey zur
„Absicht , ihn zum Oberanfscher über die Lazarethe
„zn ernennen , und ihm eine Pension von vier-
„hundert Thaler anzuweisen . "

Am nemlichsn Tage mußte nun Fritze selbst zum
König kommen. Die Anrede des. KsnigS an Fritze
par : „Höre Er mal. Der Ruf seiner Rechtschaffen>

„heil
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Ich gimg Herrin , und nun begann dir mich

zuerst äusserst befremdende , und sodann sehr

I 4 rüh-

„heit und Wissenschaft,, ist auch zu Mir gedrungen.

„Ich habe Zhn deshalb kommen lassen, um Zhm,

,weil Ich Zhn für einen ehrlichen Mann halte , die

^Oberaufsicht über die sämtlichen F- ldlazarethe irr

„Kriegszeiten anzuvertrauen . "
Nun ficng der König an , sich in einiges Detail

von denen durch Fritze geäussertcn Vorschlagen zur

Verbesserung der Misbrauche einzulassen. Alles ,

glaubte der König , wirre xrakticabcl , nur nicht die

Auswahl guter Lazarethfcldscheerer: darauf bezieht

sich im Patent , der Wink , das keine unmögliche

Dinge sollen in Vorschlag kommen. Der Köniz

entließ Herrn Fritze mit vielen Ausdrücken seiner

Huld , und erzeigte Zhm auch die ungewöhnliche

Gnade für die ersten bey der Armee angesetzten

' Aerzte (die sonst immer in Potsdam und Berlin

wohnen muffen, ) daß Er könne, in Friedens -

zciten, in Halberstadc bleiben.
Dem Herrn Geheimen Kabinetsrath Beyer be¬

fahl der König, daß das Patent für Fritze , gratis

ausgefertigt werden müsse. Dies ersparte Ihm zwey-

hundert und fünfzig Thaler. Ferner sagte der Kö¬

nig m Herrn Beycr : „Ich habe meine Meinung
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rührende ltzte Unterredung mit dem König auf
folgende Art .

Röm § .

„in Abffcht Fritzens geändert. Schreibe Er also,
„was ich ihm itzo tags . " Nun dictirte der König,
dem Herrn Geheimen Kadinetsrath Beyer , Wort
für Wort , folgende« Patent .

„Besonders Lieber Getreuer . In Verfolg meiner
„Euch heute bereits ertheilten Ordre , und meiner
„Euch mündlich gegebenen Anweisung, habe ich
«Euch hiedurch wiederholen wollen , daß Ich Euch
«die Inspection und Oberaufsicht über dieLazarethe
„in Kciegszeiten anvertraue . Ich will nach denen
„ Mw, von Eurer rechtschaffenen Denkungsart und
„Kennkni-ssan zugekommenen Nachrichten, von Luch
„hoffen , daß Ihr bey dieser Euch anvertrauten wich.
„tigen Inspection , mit Fleiß und Eifer sowohl,
„als mit ganz uneigennütziger Rcchtschaffcuheit zu
«Werke gehen werdet. Und um Euch dazu noch
„mchrern Anlaß und Aufmunterung zu geben, will
„ich Euch zu Friedenszeiten eine jährliche Pcnßon
«von fünfhundert Thalern auf die General Krieges
«Caffe anweisen, welche in Kciegszeiten hinauf
„Eintausend Thaler vermehrt werden soll. In Ab
„sicht Eurer Geschäfte müsset Ihr wohl selbst ein' -
„sehen , daß man nach Beschaffenheit der Vorfalls -

„zu
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Römg . Sie machen sich merkwürdig ( Vous

von ; liximlön ) bis auf den letzten Augenblick

ihres hiesigen Aufenthaltes .

Ich . Das beständige Gefühl meiner Schwäche ,

die tiefe Ueberzeugung von Allem , was mir man-

8 5 seit ,

,,zu der Menge der erforderlichen Feldscheerer, nicht

„lauter gute und vorzügliche Leute auswählen kann.

„Dafür aber muffet Ihr mit der grösten Sorgfalt

„sorgen , und unermudet dafür wachen, Laß die

„Leute , die einmal angestellt sind, die ihnen anze»

„wiescnen Verrichtungen , sorgfältig , getreu und

„überhaupt wie cS ihre Pflicht erfordert , verrichten

„müssen. Gegen dieienigen, die eS daran ermangeln

„lassen , müsset Ihr , mit unerbittlicher Strenge zu

„ Werke gehen, weil das Leben so vieler Menschen

„davon abhängt. Ihr könnet nunmehrv nach Halber' ,

„stadt zurückgehen. und daselbstdie Ausarbeitungen

„Machen, die Ich von Luch verlangt habe: dabey müßt

„ Ihr nur keine unmögliche Dinge federn , oder in

„Vorschlag bringen, Alle« aber, was zu Verhütung

„der Betrüge,eyen , Unterschleife und Dernachlassi,

„gnngen gereicht, desto sorgfältiger anmerken. Zch

„bin Euer gnädiger LL' nig . "
Potsdam den 19 Lnlii 1786 .

Friedrich.



rz8

zelt , von Allem , was ich nicht bin , und was doch
jed < Mr seyn sollte , verließ mich hier keinen

Augenblick .

RönkF . Sie sind ein Prophet . Mich gestern
Abend , wegen gewisser Schmerzen , die ich nicht
verstand , unruhig war, sagten sie. mir, dies bedeute,
daß Hämorrhviden kommen werden. Diese Nacht
sind die Hämorrhoiden gekommen. Ich habe sehr
gut gejchlafen . Der bewußte Schmerz hat sich
öerlohren . Ich bui mit ihnen sehr zufrieden.

Ich . Ein Bedienter Erwr Majestät , hat
mir auch eben ern Merkmal der Zufriedenheit Euer
Majestät auf Dero Befehl überreicht ; wobey ich
wie bey allem , was mir Dieselben anizt sagen ,
errathe und verstumme.

Rönig . Sagen Sie mir hiervon Nichts ,
aber lassen sie mich ihnen danken für alles, ' was sie
mir hier gewesen smd. Sie haben gethan , was sich
thun laßt ; Ich bin äusserst n̂ rk ihrer ganzen Auffüh¬
rung zufrieden . Sie reisen über Dessau zurück ?

Ich . Ihr » Königliche Höhere die Fürstinn
vsnDessau , hak an mich nach Potsdam geschrie¬

ben ,
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wegen , einige Tage in Worlitz zuzubringen . Von

da reise ich über AmoinetMuh , und Braun¬

schweig , nach Hannover .

König . Ich bitte alle ihre Kranken um Ver¬

zeihung , daß Ich sie, so lange , ihrer Hülfe berau¬

bet habe. Ich danke ihnen für die Gefälligkeit ,

mit der sie, so lange , hier bey mir gewesen sind.

Ich wünsche daß es ihnen immer wohl gehe. Es

freuet mich , daß sie' mich gesehen haben , weil

sie dadurch , in der Zukunft , meinen Zustand

besser werden beurtheilen können.

Ich . Euer Majestät rühren mich so sehr ,

durch alle ihre grossen Gesinnungen , daß ich Ih¬

nen nicht mehr antworten kann.

Ronrg . Haben sie die Güte dem Herzog

von Ivrk diesen Brief zu überreichen. Sagen

sie Ihm wie oft ich mit ihnen von Ihm ge¬

sprochen habe. Sagen sie Ihm wie sehr ich Ihn

hochschätze, und wie zärtlich ich Ihn liebe. Sa¬

chen sie Ihm , in meinem Namen , alles was sie

zärtliches sagen können.
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Ich . Getreulich will ich Alles dem Herzog
erzählen und sagen.

Nun »ahm der König , seinen Hut mit un¬

beschreiblicher Würde , Huld , und Freundlichkeit
ab , neigte sein Haupt , und sprach : „ Adieu ,
„ mein guter , mein lieber Herr Zimmcrmann .

„Vergessen sie den guten alten Mann nicht , den
„sie hier gesehen haben. ' "

Meine Brust war wie zerrissen. Es schien
wir , ich müsse auf der Stelle ersticken. Ich
gieng , nach der tiefsten Verbeugung , nur um
einen Schritt zurück ; stand sodann aber noch ge¬
rade vor dem König , stieß einige Worte der zärt¬
lichsten Rührung aus , beugte mich noch einmal
so tief ich konnte , eilte mit blutendem Herzen
nach dem Vorzimmer , und vergieng fast vor Be¬

täubung , Wehmuth , und Schmerz .
Am Abend dieses lezken Tages in Potsdam

war ich mit meiner Frau da , wo wir fast jeden
Abend in Potsdam zubrachten , im Hause des

liebenswürdigen königlichen Kammerhrrrn , Gra¬

fen Lucchchni , i » einer grossen Gesellschaft von

unser -



unvergeßlichen Freunden und Freundinnen . Am

frühen Morgen des eilflcn Julius , verreisten mir

aus Potsdam , und giengen über Wörlitz , Dessau ,

und Braunschwcig , nach Hannover .

Mein theurer Freund Lucchesini , der mir m

Potsdam alles in allem war , bey dem ich Hülse ,

Trost und Rath , in allen Fällen fand , half mir

auch noch diesen Abend, aus einer grossen Ver¬

legenheit , in der ich das geliebte , und mir in so

riefen Andenken auch izt noch immer dargestellte ,

immer vor meinen Augen schwebende Potsdam ,

mit doppelter Traurigkeit hätte verlassen müssen.

Während meines ganzen dortigen Aufenthalts ,

hatte ich nicht die Ehre gehabt , dem damaligen

Kronprinzen und Thronfolger , Seiner Majestät

dem iztregierenden RomA , aufzuwarten . Nun

bat Lucchesini , den in unserer Gesellschaft sich

befindenden , und mit seiner liebenswürdigen

Familie für mich und meine Frau äusserst liebreich

gesinnten Herrn Major von Bischofswerder , zu

Seiner Königlichen Hoheit zu gehen , und m

meinem Namen zu sagen was die tiefste Ehrfurcht

foder -
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federte , und was sich zu meiner Entschuldigung
sagen ließ- Herr von Bischofswerder übernahm
diesen Auftrag menschenfreundlich und gütig ,

^ und kam von dem Kronprinzen mit einer für mich

höchst gnädigen und trostreichen Antwort wieder.

Auch noch im September darauf , hatte ich das
Glück daß mir ein treuer Freund des Königs ,
und eine der schönsten und biedersten Seelen , die

ich in Deutschland kenne , der regierende Fürst
von Anhalt Dessau , in meinem Hause in Han¬
nover versicherte : „ Seine Majestät , der iztregie -
„rende König , sey sehr zufrieden , mit meiner

„ganzen Aufführung , und meinem ganzen Be¬

itragen in Potsdam .

Behutsamkeit war mir allerdings in Potsdam ,
äusserst nöthig . Das geringste Versehen in mei¬
ner Aufführung , oder meinen - Reden , hätte mir

bey dem König den Hals gebrochen. So krank
Er auch war , so wenig wollte Er doch, nicht nur
in Deutschland und in Europa , sondern selbst in
Potsdam und Berlin , dafür gehalten sey». Er

wußte zu gut , wie emsig, nun zumal ' auch dir

Ab-
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Wgesan' vtcis fremder Mächte in Berlin , auf jede

Nachricht von seinem Befinden laurkrn , und wie

diese privilezirken Spionen ( wrr Er die Herren

tzom Sorxs cki ' xlowsticgus schon als Jüngling m

seinem ^utimackisvLl nannte ) kein Geld und

keine Künste sparen würden , um jede Abänderung

in seinem Befinden , ünd zumal jede Verschlim¬

merung desselben , gleich aus der ersten Quelle zu

fischen. Aus dieser Betrachtung entsagte ich auch

ganz — und willig dem Gedanken dieses mal

Berlin zu sehen, so gerne ich diese mir unvergeß¬

lich liebe Stadt auch gesehen hätte ! Ohne die

grvste Unschicklichkeit zu begehen , hätte ich, in

dieser grösser» Entfernung von den Augen des

Königs , der Nothwendigkeit nicht entgehen kön»

nen , mich dem ganzen Königlichen Hause , und

vielen Grossen und Hoffeuten , vorstellen zu lassen.

Wäre ich aber auch bey den lezkcrn noch so be¬

hutsam gewesen : so hätte man doch immer am

Ende meine Reden verdreht , und mir Mähren

nacherzählet ! Jeder Mensch , von jedem Stande

in Berlin , hätte sich befugt geglaubt , mir die

Daum -
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Daumschraube anzulegen . Jeder hätte bey mir

nach Weissagungen gelechjl , hätte pcrempksrisch
den Tag , die Stunde , und die Minute erfra¬

gen wollen , an welchem man endlich die längst
erwartete Zeitung erfahren würde , Friedrich der

Grosse — sey nicht mehr. ' Dieß Alles wußte
der stechende König ; und deswegen nahm Er es
äusserst gut , daß ich nicht nach Berlin gieng ,
sondern mich gleichsam durch eine Hinterthür
aus Potsdam wegschlich.

Eben diese Diskretion beobachtet ich auch ,
von dem ersten Tage an , in Potsdam . . Ran

unterließ zwar nicht , sobald ich dort in Gesell -
fchaft erschien, mir an den Puls zu fühlen , und

Mich möglichst auszuforschen . Aber ich ließ die

Frager abprellen ; antwortete entweder gar nicht ,
oder so, daß man mich gewiß nicht wieder fragte .
Kaum hakte ich , auch nur drey Tage hindurch ,
in den Gesellschaften von Potsdam , diese Maaß¬

regeln befolget , so fragte kein Mensch mehr, bey
mir , nach dem Befinden des Königs . HoAeute

und
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und Weltleute , sagten dort überall von mir , ich

sey ein völlig zugeknöpfter Mensch.

Offen war ich, wo ich offen seyn mußte .

Also auf meiner Rückreise , in Wörlitz , bey dem

braven und redlichen Fürsten von Anhalt Dessau ,

dem alten Herzensfreunde seiner iztregierende »

Königlichen Majestät . Offen war ich in Braun -

schweig bey einem Fürsten , dessen Bild die Nach¬

welt im Tempel der Unsterblichkeit , neben das

Bild des Cäsars , des Londe , des Türenne und

Friedrichs des Grossen hinstellen wird , bey dem

regierenden Herzog von Braunschweig , mit dem

ich die Ehre hatte mich eine ganze Grunde

hindurch , über den kläglichen und hülßvsen Zu¬

stand des Königs zu unterhalten , und in dessen

Heldcnbrust und Heldenaugen , unvergeßliche

Seufzer und Gefühle mir nicht entgienzen .

Etwas weniger offen war ich in Antoinettenruh ,

nicht aus Politik , sondern aus Mitleid und

Schonung , bey der verwitweten Frau Herzoginn

von Braunschweig , Schwester des Königs , und

bey hep Prinzessinn Augusta von Braunschweig ,

K Aeb-



Aebtiffkim zu Candkrkhcim , der fthr geliebkru
und gkisitsvollei , Schwtsimochttr und Lorresoon -
Lentmn dls Köm' Zs. Meine Voihersagungm ,

die man doch immer so xosikiv wissen wolfte ,
warm da freylich weniger vvttheilhaft , aber doch
ungefähr eben so, wir in beyü ' egmdem Briefe (*)

den
( ) Dieser Brief , den ich Hier wohl mittheilen kann>

weil er meine Art zu denken und zu reden darstellt,
lautete so.

,, Mit dem griffen Vergnügen werde ich die
„Befehle Euer Durchlaucht befolgen. Da, wo ich
„reden muß, sage ich nie mehr und nie weniger als
r, iras ist; und so wird es doch immer eine Art von
„Trost , für Ihre Königliche Hoheit die verwitwete
„Frau Herzoginn von Bcaunschweig seyn, Wahrheit
s, vcu mir zu hören. "

„ Am ersten Tage meines Hierseyns, den vier und
„zwanzigsten Zunius , war ich, den ganzen Nach-
„mittag und Abend hindurch, sehr erschrockm. Aber
„seitdem gierig eS, mehr und weniger, doch immer
„besser. Der König war oft sehr erleichtert , und
schatte manchen recht heiter » und guten Tag. "

„Erleichterung ist aber auch Alles , was ich yep-
, »sprechen kann . und darf . "

r>
' "

. " Mei-



den ich die Ehre hatte , den vierten 2ulius , des

Morgens frühe , aus Potsdam , an den Herzog

Friedrich von Braunschweig nach Berlin zu

schreiben.

Alle diese Behutsamkeit , die ich ohne Aus¬

nahme befolgte , verwahrte wich indessen nicht ,

vor dem Zahn der Zeitungsschreiber , Journa¬

listen (*) und Aerzte aus der niedrigen Llasse (**) -

K 2 Der

„Meine schwachenAugen, reichen nicht bis an
„die Wag«, in welcher Gott die Schicksals der
». Volker wiegt. Ich will und kann nicht weissagen.
„Aber soviel sehe ich doch, daß der außerordentlichste
„ Mann unsers Jahrhunderts , auch ein ausserordant-
„lichec Kranker ist, bey dem alle unsere gewöhnliche
„Vernunft scheitert.

(*) Man hat, ich weiß nichr in welchem Journal ,
erzähltIch habe den Bönig in Rheinwein baden
lassen ! Diese Mahre gicng nach der Schweitz, nach
Hannover, und durch ganz Europa. Mir that aber
diese Mähre bloß für den armen deutschen Journa¬
listen leid , dem der Mund wohl jämmerlich nach
diesem schönen Bade mag gewassert haben.

( **) Herren mit weissen und gelben Ringen um di«
Rasen, jnbilirten allgemein in Deutschland und m

-da»



Der Verfasser einer Westfälische » Zeitung ,
scheute sich nicht , das Publikum zu bereden , ich
habe in Potsdam gesagt ; Der Röntg könne noch
örey Iahre leben , denn sein Blut sey gut ?

Dieß
der Schweiß, als in allen Zeitungen stand : der
König habe gleich, bey meiner Abreise aus Potsdam
den Hvfrakh Fritze aus Halberstadt nach SanSsouci
berufen ! Sie «ahnten ; mit dies » plötzlichen Rufe
des Hofcaths Fritze, habe mir der König ein- Nase
gedreht ! ! —

Man verzeihe es mir doch, daß ich solche Dinge
hier öffentlich erzähle : dann mündlich belästige ich
doch keinen Menschen mit dem was mich angeht,
und erzähle, wie es sich gebührt , von mir selbst
nichts , in Gesellschaft! —

Aber manche junge, sanfte, gute, fromme, bild-
fame, auf den Wegen der bösen Welk noch uner»
fahcne Seele , die auch nur die allergeringste Nei¬
gung hat zu dem abscheulichen Laster des Neides ,
wird gewiß, wenn ße dieses liest, den Neid bis auf
den letzten Keim in sich zerdrücken. Aus solchen
Thatsachen erhellet ja gar zu offenbar, wie stock»
dumm der Neid in allen vier Fakultäten ist, und
wie leicht es dem Beneideten wird, ihn zu ver«
achten s
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Dies war eine völlige und äusserst abgeschmackte

Zeitungslüge . Nie habe ich mich , was die

Dauer der Lebenszeit des Königs betrist , auf

irgend eine Vorhersagung von irgend einer Art

eingelassen : denn ich wußte , zu welchem Grade

von Lächerlichkeit , man in Berlin diese Vorher -

sagungen trieb , und diesen Berlinerkitzel hakte

ich nicht . Des WeßphälingerS Einfall mit dem

Blute ist so feldscheererischdumm , daß wohl nie «

Mand , der mich kennt , eine solche Albernheit

von mir glaubt .

Wer der vermessenste Lügner von Allen war

ein Feldbarbier , oder Arzt aus der allerniedrigsten

Llasse (vielleicht ein sehr berühmter Doktor ) dessen

Namen ich nicht kenne, und der sich erdreistete ,

auf meinen Namen und mit meines Namens

Unterschrift , über den Zustand des Königs einen

Brief zu erdichten , der unter der Garnison von

Magdeburg herumgieng , und gierig gelesen ward .

Herr Dberesnfistorialrath Gedicke aus Berlin ,

sah diesen Brief in Magdeburg ; und dieser ver¬

dienstvolle Gelehrte hatte die Freundschaft für

K Z mich ,



! Z2

mich , eine » Tag , bevor wir hier die Nachricht
von dem Tode des Königs erhielten , bey seinem
Hierseyn , mich mit edler Indignation von diesem
ehrlosen Streiche zn unterrichten .

Soviel hatte ich über mein Verhalten , und
desselben Folgen zu sagen. Einige Anmerkungen
und Schlüsse bleiben mir noch übrig , die ich doch
gerne über das Ganze meiner Erzählung machen,
«der daraus folgern möchte. Zwischendurch werde
ich dann auch , mancher anderer Lharakterzüge
des Königs erwähnen . Hie und da , sage ich
auch wohl etwas , das zu seiner Geschichte ge¬
höret ; vorausgesetzt , daß man etwa solche nach
Pltttarchs , oder ( wenn man,lieber will ) nach
irgend eines königlichen Kammerdieners Manier ,
aufgefangene oder selbstgemachte Beobachtungen ,
bey der grossen Darstellungskraft unsers Zeitalters ,
und bey dem hellen Sonnenlichte unserer grossen
Aufklärung nicht verachtet .

Alles , was ich in medicinischer Absicht von
dem König erzähle , füllet eigentlich bloß die kleine
Lücke aus , die der Herr Leibarzt Selle in seiner

Krank -



Krankheitsgeschichte des Königs , die Gütigkeit

hatte für mich offen zu lassen , und bestätigt übn «

gens alles , was Herr Seke sagt .

Des Königs Zustand , war bey meiner Ab¬

reise aus Potsdam nicht ungewiß , sondern nur

ellzugewiß , und höchst erbärmlich . Der König

hatte die Brustwaffersucht , die Bauchwassersucht ,

und eine entsetzliche Crgiessung von Wasser in

seinen Schenkeln und Beinen , Aller Anschein zu

einem Geschwür in der Brust war vorhanden ,

nachdem fich, im letzten Wincer , auch schon ein¬

mal da ein Geschwür geöfnet hatte . Die Kräfte

waren ganz weg. Ohne fremde Hülfe , konnte

der König weder stehen noch gehen. Aber sein

Muth war noch groß , und feine Hofnung , wenn

Er derselben auch zuweilen in trüben Augenblicken

entsagte , verließ ihn nie.

Völlig unmöglich war es , für den König

etwas nachdrückliches zu thun . Er selbst wollte ,

im Grunde , doch nur erleichtert seyn, wollte

höchstens daß man für seine Eßlust, - für seinen

Mahlgang , und für seine Verdauung sorge.

K 4 Bon .
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Vsn mir , verlangte der König übrigens weiter
nichts , als ein Mittel , das Ihn aufder Stelle
heile ! Ein solches Mittel kannte ich und hatte
ich nicht. Auch hatte ich gleich von dem ersten
Tage , vsm vier und zwanzigsten Iunius an,
der Höhlung zu der Möglichkeit irgend einer ordent¬
lichen und durchgreifenden Lur , ganz entsagt .
Mein ganzes Verfahren bey dem König , ausser den
ernsthaften Vorstellungen , die ich Ihm so oft

machte , war im Grunde nichts und wieder nichts
als medicinische Politik !

Noch im Monat August tröstete sich indessen
der König oft mit dem Gedanken , daß sein Va¬
ter , fünf Jahre hindurch , mit der Wassersucht
gelebt habe. Immer war auch damals noch,
seine Imagination reich an Trostgründen . So

gar , als zwischen dem vierten und zwölften
August , das linke Bein sich geöfnet hakte , und
nun täglich mehr als ein Quartier Wasser mit

grosser Erleichterung abstoß , glaubte der König
sich izt wieder , mehr als nie , ausser aller Gefahr .
Er verrichtete aber , am fünfzehnten August ,

zum
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zum leztinmal seine Kabinetsgeschäfte , zwar mit

schwacher Stimme aber ziemlicher Aufmerksamkeit ;

und aß , auch noch an diesem Tage , eine halbe

S^. spimie .

Der König starb , am acht und dreyßig »

sten Tage , nachdem ich Ihn zuletzt gesehen hatte ,

den siebenzehnten August , unter Umständen , die

Herr Selle unverbesserlich beschrieben hat , an einem

Stickfluß .

Was ich von meinen Unterredungen mit

Friedrich dem Grossen , erzählet habe , so wenig

und abgebrochen es auch ist , veranlaßt indessen

doch manchen Blick in den Charakter dieses Königs .

Magen und Unterleib , und die , Gott weiß

wie , mit beyden so mächtig zusammenhängende

Imagination , harren mehr Gewalt , auf diesen

aufferordentlichen Mann , als man sich wohl vor«

stellet . Eine üble Verdauung drückte Ihn gewal¬

tig Nieder, und kaum war der Druck weg , s»

loderte sein grosser Geist wieder hoch empor. Man

wird bemerkt haben , wie sein Muth sich hob, wenn

irgend ein Vorfall , der Ihm für sekne Gesundheit

K 5 in -
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zuträglich schien, seine Erwartungen übertraf ; und
wie schnell Er zu unerwarteten Entschlüssen schritte ,
wenn etwa ein glückliches Wort feine Imagination
frappirte . Eben wegen seines unbezwingbaren ' -n»

glaubens an Aerzte und Arzneykunst , hielt Er die

allergeringste gute Wirkung eines Arzneymittels für
ein Wunder ; und den Arzt , der Ihm die allerge -
meinste Sache vorhersagte , für einen Prophet .

Ueöler Laune war zwar der König oft in seiner
Krankheit , wie man gesehen hat . Allein diese
üble Laune hatte doch, so viel ich wenigstens dieselbe
aus eigener Erfahrung kenne , ein einziges mal
etwas Heftiges : und dies ist in einem Moment
des vier und zwanzigsten Junius , als ich um eine

Lsnsulktttion mit Herrn Gelle bat ; aber sonst nie

Such nur den Verdacht vorn Grimm .

König Friedrich Wilhelm der Erste starb auch
an der Wassersucht , und war zuweilen dabey auch
von sehr übler Laune . Wer seine üble Laune
drückte Er ganz anders aus , als sein grosser
Sohn ; und zuweilen , denn Er war aufrichtig
trsmm , auf eine Zar sonderbar christliche Weise,

Es
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Es herrschte in der ersten Hälfte dieses Jahr¬

hunderts , und zumal in den früheren - Heiken

desselben, in Deutschland eine Nachhut , die

man izt nicht mehr kennt , und von der man izt

keinen Begriff hak. Kaum wird man glauben

wollen , daß die Gemahlinn König Friedrichs des

Ersten von Preussen an die Gemahlinn Georgs
des Ersten nach Hannover schrieb : I - eibmtL s

Kiel ls loirsL 3VSL moi , xour » s nr ' en-

trstsuir <gus äes mümmsnt xstits . liölzs ,
«es clrsrs , ^ui xeut ! s comvOirre nrieux <^ue
moi !

Friedrich Wilhelm der Erste hatte diese Nach¬

hut ; aber sie war deutsch. Ich weiß nicht , ob

Er schon ansteng zu kränkeln , als Er in Berlin

Leute von der Promenade wegjagte , oder sie auch

wohl nach Spandau schickte, nur weil sie spatziren

giengen ; als Er einem Geheimenrath Budäns ,

vierhundert Thaler von tausend Thaler Pension

wegstrich , weil Er des Abends bey seinem Haufe

tzsldfygefahren, viele Lichter darinn gesehen , und

auf Nachfrage erfahren hatte , daß er eine Ge¬

sell-



ftllschaft bey fich zum Essen hake ; und als Er
tüist einer Dame in ihre » zu sehr entblößten
Busen spie. ' — diese lezke Naivheit war , bey¬
nahe , gar zu deutsch.

Aber als König Friedrich Wilhelm der Erste
wirklich an der Wassersucht sehr krank war , ließ
Er sich, weil Er nicht mehr selbst lesen konnte ,
immer sein Abendgebet durch eine » Kammerdiener

vorlesen. Am Ende des Gebets stand ein Seegen .
Der Kammerdiener las , aus gutgemeinter Höf¬
lichkeit : der Herr segne Sie . ' Es heißt nicht so,
rief der König , der dem Kammerdiener , was Ihm
zuerst in die Hände fiel , an den Kopf warf , lies
nschmal ? Der Kammerdiener wußte nicht , w»
er mochte gefthlet haben , und las noch einmal ,
der Herr segne Sie , Hundsfott , es heißt nicht
so, schrie der König , und schmiß dem Kammer¬
diener seine Nachtmütze ins Gesicht , lies noch-
mal : Mit Todesangst las der Kammerdiener

noch einmal , der Herr segne ' Sie ! Der König
ergrimmte fürchterlich , und schrie : Der Herr

segne Dick , heißts , und nicht der Herr segne

Sie ,
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Sie , du Hundsfott , der nicht weiß , daß Ich

im Himmel so gut ein Hundsfott bin wie Du !

Friedrich der Trosse fühlte daß er Mensch

war , gestand die Schwäche und . Abhängigkeit

unserer Natur , aber nicht mit seines Battrs alt¬

deutscher Naivheit , nicht auf diese christlich -

comische Art .

Lief und eingreifend fühlte Er was er war ,

und was wir Alle sind , oft mir Demuth , mit

Trübsinn , und mit wahrer Melankolie . Cr , der

König , Ueberwinder und Held , sagte mir , schon

im Jahre 1771 mit tiefem Nachdenken : ach Ich

kann nicht alles Schwere überwinde». ' — Er >

der gröste Mnn des achtzehnten Jahrhunderts ,

sagte mir , im lczten Sommer ftines Lehens : ach

Ich war doch immer nur rin armer sterblicher

Mensch ! — Er , der noch kurz bevor Er >u den

Helden der Vorzeit hinabstieg , jeden Morgen ,

sein ganzes Reich regierte mit wahrer königlicher

Geisteskraft , sagte mir , den dreyffigsten JuniuL

r . ?86: Ich bin nichts mehr , M ein altes Ge

tzpüe;
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kippe ; Ich tauge zu nichts mehr , als hinge-«
werfen zu werden auf den Anger. '

Nach seiner Philosophie , glaubte Friedrich
der Grosse , das blinde Ohngefähr sey die einzige
Ursache seines Daseyns . Er fühlte zwar tief
und schrecklich seine Abhängigkeit von einer ho¬
hem Kraft , von der Alles zerstörenden Kraft des
Alters und der Zeit . Aber den Trost , das Hoch¬
gefühl , das der allergemeinste und allergeringste
Mensch haben kann wenn er will , hakte dieser

grosse Held und König nicht. Ihm mangelte
der erhabene Trost , der eben aus unserer Schwäche
und Abhängigkeit fliesset : der Gedanke unserer

Abhängigkeit von Gott , und dem weit über Erde
und Grab hinausreichenden Zwecke unsers Da¬

seyns. Friedrich der Grosse hielt sein Leben für
einen Hauch , den das Ohngefähr gebäht , und
der im Alter vecdüfte . Er glaubte nicht an das

grosse , beste, edelste , und gewaltigste in Ihm ,
an die UuMörbarkeit seiner Seele . Nach seiner
Philosophie , hftng sein Geist an seinem Körper , und
miteinander mußten beyde hinfallen und vergehen-

Er ,



Er , deck seine Abhängigkeit von Alter und

Zeit so traurig auffiel , fühlte nicht : daß eben

diese Abhängigkeit , die uns auf der einen Seite

so klein macht , uns auf der andern Seite so sehr
erhöhet , uns in eine beständige Verbindung setzet
mit Gott ! Eben dieß und sonst nichts in der

Welt , keine Geisteskraft , keine menschliche Ge¬
walt und Grosse , keine Krone , kein kaiserlicher
und kein königlicher Purpur , stärket so sehr den

menschlichen Muth , belebt so sehr die mensch¬
lichen Kräfte , erweckt in uns immer von neuem ,
diesen unbezwingbaren Menschentrutz , der doch
immer an uns wieder bemerkkich und kennbar

wird , so sehr wir auch wissen denselben da , wo
es der Wohlstand erheischet , zu verbergen . Wir
reden mit Gott , werfen uns hin vor seiner
Allmacht , erkennen Alles was wir nicht sind ,
und allein durch Ihn seyn können und seyn wer¬
den, erwaueii Hülse allein von Ihm : und dann ,
so kange uns dieser Glaube au Gott (dee uns nie

verlassen sollte ) nicht verläßt , überwinden wie
di? grossen und schrecklichsten Gefahren . _

Durch



Durch geistliche Lieder , sagt der Tacrtus Ler

Schwritzer , erhob Gustav Adolph die unansehn¬

liche Schaar , mit der Cr die Fesseln Deuschlands

zerbrach , von der Betrachtung des überlegene «

Feindes zum Gefühl des Gottes der Gerechtigkeit
und der Freyheit . Ich setze hinzu , und habe es

von Augenzeugen : durch ein schönes Morgenlied

(zuerst sangs nur ein Regiment auf einem Flügel ,
aber bald die ganze Preussische Armee) gewann

Friedrich die unmittelbar nach diesem Liede an¬

gefangene Schlacht bey Lcuthen gegen einen drey¬

fach überlegenen Feind ; und nach wenigen Tagen

fielen Breslau , und vierzigkausend Oesterreich »,

in seine Hände .

Religiöse Gesinnungen , wenn sie lebhaft ge¬

nug empfunden sind, geben also den edelsten den

grösten Heldenmuth ( den Friedrich aus dieser

Quelle nicht hatte ) und die aufrichtigste Todes¬

verachtung . Keine Furcht von kein » Art ,

kommt in den bedenklichsten Umständen unsers

Lebens , gegen die Kraft religiöser Gesinnungen

in uns auf . Mit dieser Kraft , die allein von



Gott kommt und allein aus unserm Vertraue »

zu Gott fliestet , trat ich , am Morgen des vrcr

und zwanzigsten Junius , vor diesen schrecklichen

König , mit unerschrockenem Sinn , mit innerer

Ruhe , und wirklich so unbefangen , als wen»

ich einen lieben und guten Freund besuchte.

Schwärnmcy sey dies , wie alle religiöse »

Gesinnungen , die nicht gebadet find in kaltem

Deismus ; wer darf das sagen ? Er trete hervor,

hamit man Ihn kenne; und dann antworte ihm,

wer will .

Traurige Gefühle hatte doch also Friedrich

der Grosse in seinen lezten Tagen , und kurz vor

seinem Tode. Solche Gefühle verheelen sonst die

Menschen gar zu gerne an sich selbst , aus Eitel¬

keit und affektirter Seelengrösse . Sie verheelen

dieselben auch darum an grossen Menschen , die sie

loben wollen ! Aber König Friedrich vrrheelte sie

mir nicht . Sie beugten auch seinen Geist nur

auf kurze Zeit ; denn da sie sonst so leicht alle Reg¬

samkeit , alle Thätigkeit , alle Willenskraft , auch

in sonst sehr guten , sehr vorttestichen Köpfen ver-

S «ich -



m' chten r so behielt Cr doch immer am Ende, seinen
feste» Muth , durch die Kraft und den Trutz , durch
die Festigkeit und Allgewalt seines Willens . Bis
ganz nah an seine » Tod , that Er mit der großen
Unverdrvffenheit alle seine Geschäfte .

Indessen gieng doch in Deutschland , lange
vor dem Tode des Königs , die Rede : Friedrich
der Grosse sey am Abend seines Lebens sich nicht
mehr ähnlich gewesen , seine Seelenkräfte seyen
gesunken , sein Geist sey von Ihm gewichen. ' —
Mancher Fürst konnte , wie mir deucht , sich des
Geistes freuen , den Friedrich der Grosse am Abend
seines Lebens hatte , und käme wahrlich dadurch
zu einem grosse» Namen . Die Generale , Mini¬
ster , Gesandte , und geheimen Kabinetssecretaire
des Königs , wissen , ob Friedrichs Geist nicht
noch in allem geathmet habe , was Cr im Sommer
1786 that ; und was' der Herr Minister von Herz-
berg hierüber sagt , hat mehr Gewicht , als alles
Gerede von ganz Deutschland . Ich habe selbst
den König in mancher Stunde gesehen , wo es
mir völlig schien , als wenn Er sich noch heute zur

einem



einem Kriege eiuschlicssm könnte. Mitgegangen

wäre Er nun freylich nicht ; aber die besten Plane

auszudeuten , und diese aufs beste ausführen zu

lassen , das war noch ganz im Vermögen des

Kopfes , den ich sah , und der Augen , die ich

nie vergesse! Noch in der Zeit , da ich in Pots¬

dam war , oder wenigstens ganz kurz vorher , schrieb

der König , mit eigener Hand , eine Instruktion

für einen seiner Gesandten an einem der ersten

und mächtigsten Höfe von Europa ; und diese In¬

struktion war , wie man mir versichert hat , ein

Meisterstück von Politik . So erfuhr ich auch , daß

während meines Aufenthaltes in Potsdam , der

König , in Absicht auf eine auswärtige Angele¬

genheit , Entschlüsse genommen und am gehörige »

st)rle habe äussern lassen , die so rasch und kühn

waren , als in seinen besten Jahren .

Vielleicht ist es nicht unangenehm für meine

Leser, wenn ich erzähle , wie der König während

der siebenzeh» Tage meines Aufenthaltes in Pots¬

dam , gröstentheils seinen Tag hinbrachte . Aus

dem Relkoire des Herrn Ministers von Herzber §

L s wissen



wissen sie die Lcbensmanier des Königs , von der
Zeit meiner Abreise bis zu seinem Tode.

Seitdem die Krankheit des Königs ss mächtig
und so gefahrvoll ward , gieng Ck, einige Stun¬
den früher , an seine Arbeit . Anstatt daß seine
KabiNktssecretaire , sonst erst des Morgens um sechs
odtr sieben Uhr kamen , verlangte Er sie izt immer
des Morgens um vier Uhr. Mein Zustand (dies
waren die ewig merkwürdigen Worte , womit Frie¬
drich seinen Secretairen diese Neuerung ankündigte )
nöthiget mich , ihnen diese Muhe zumachen ,
die ftrr sie nicht lange - auren wird . Mein
Leben ist auf der Neige ; die Zeit , - ie ich
noch habe , muß ich benutzen . Sie gehört
nicht mir, , sondern dem Staate .

Welche Lehre — für Könige , Fürsten , und
Regenten - der sukunftl Denn , in unsern
Zeiten , bedarf derselben kein Völkerbehcrrscher ,
kein kleiner , kein grosser Fürst : und kein Monarch

wie man weiß.

Also , jeden Morgen um vier Uhr , nachdem
M Adjutant zuerst verhört worden , brachte ein

Kam -
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Aammerhusae dem König , alle durch die Nacht

von Berlin eingekommenen Berichte seiner Minister

und Generale , Pepeschen seiner Gesandten , und

Briefe aus allen seinen Ländern . Dies alles besah

und sonderte der König . Auf die eine Seite legte

Er alles , was Er selbst lesen wollte , auf dix

andere Seite alles , woraus Ihm seine drey Ka»

binetssecretaire referiern mußten . Alsdann wurden

die Kadinetssecretaire , die also nunmehr jeden

Morgen um vier Uhr von Potsdam nach Sans -

svuci kamen , gerufen . Der König übergab ihnen

alles , was sie lesen sollten. Sie gierigen dann

in ein Zimmer ausser dem Schloß , lastn alles

und machten aus allem kurze Auszüge . Indessen

las auch der König alle feine Briefe . Sodann

wurden die drey geheimen Kabinetssecretaire , ei¬

ner nach dem andern , verlangt ; jeder hatte

Papier und Bleystifl in der Hand . Zuerst dictirte

der König alle Resolutionen , die Er auf die von

Ihm selbst gelesenen Briefe genommen hatte . Dann

referirten sie aus den Briefen , die sie gelesen und

in der Geschwindigkeit crttrpirt hatten , und der

L Z König
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König dictirte ihnen seine Resolutionen , Befehle ,
und Briefe , mehrcnthcils Wort für Wort . So

ward gewöhnlich , von vier Uhr bis sechs oder

sieben Uhr des Morgens , von einem einzigen todt »

lich kranken Manne , ein ganzes Königreich re¬

giert , und so wurden zugleich auch alle seine

auswärtigen Geschäfte durch ganz Europa abge¬
than . Nun verfügten sich die Kabinetssecrekaire
wieder heim nach Potsdam , und schrieben alles
ins Reine , was ihnen der König dictirt hakte ,
und dies ward Ihm des Nachmittags zur Unter¬

schrift gebracht . Aber auch da geschah wieder
nicht , was wohl oft bey den Regierungen der
Staaten geschieht : alle diese Briefe und Befehle
laß der König noch einmal durch , bevor Er seinen
Namen darunter setzte. ^

Muffig seyn und Langem eile/haben , konnte
also der König schon um sechs oder sieben Uhr des

Morgens , wenn Er wollte : aber dres wollte und
konnte Er nie , und dies will und kann auch kein

König .

Um



Um diese Zeit ward der Küchenzeddel für die

Mittagsmahlzeit gebracht , denn des Abends aß

der König nicht . Alle Produkte seiner Gärte »

und Treibhäuser aus den letzten vier und zwanzig

Stunden , brachte man Ihm jeden Morgen , auch

um diese Zeit ; ich sah sie immer , in grossen

Körben , auf den Lommsden und Tischen seines

Vorzimmers liegen , und stahl dann auch daraus

bisweilem dem König eine Kirsche. Es waren

die schönsten und ausgesuchtesten Früchte in grosser

Menge : Kirschen , Trauben , Melonen , Wüschen ,

Abricosen , Feigen , Zwetschcn , und Pisangs ; auch

sogar keine Kirsche durfte einen Fleck haben. Ge¬

wöhnlich aß der König von diesen Früchten .

Rehrentheils hakte der König , wenn ich um

acht Uhr kam, ein Buch in der Hand : etwa einen

französtch übersetzten Schriftsteller aus dem Alter¬

thum , oder irgend etwas aus der neuern Ge¬

schichte. So erbärmlich schwach war die Hand

des Königs , daß Er nicht mehr vermochte , einen

massigen Octavband in der Hand zu halten ; Er

ließ deswegen alle zu dicken und zu schweren Octav ^

L 4 bände



i

künde zerstückeln, und in kleinere Bände binden.
Ich blieb von acht Uhr an , bey dem Kömg , s»
lange Er es für gut fand , und mchremheils eine
halbe auch wohl eine ganze Stunde .

Nach mir kam der Lommandant von Pots¬
dam , der sanfte (*) würdige und vortrestiche Herr
Tenerallieutenant von Rhodich , die Parole abzu -
hohlen ; dies war mehrentheils eine Augenblicks¬
sache , denn frühe um vier Uhr ward schon
durch einen Offreicr , von allem , was an den
Thoren von Potsdam , und in der ganzen Gar -
m' M vorgefallen , der Rapport abgeleget »

Zwischen

(*) Gott segne Ihn für seine Sanftheit . Denn ich
lehnte i» Potsdam einen General kennen , der nicht
sanft war, den Herrn General von Scheele , Com¬
mandeur des ersten Bataillons der Garden. Scheele
hatte die Wassersucht, wie der König. Er verlangte
meinen Besuch und meinen Rath. Aber da ich aus den
Erzählungen des würdigen Herrn Hofmedicus Frese,
und des rechtschaffenenRcgimciitschirurgi , und aus
den Krankheiten einiger mich umRath fcagsndsrOffi -
cwre der königlichen Garde Messer , konnte, welcher

Um,
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Zwischen neun und eilf Uhr kamen dann Adiu -

kenten und Meiere , und andere die etwa der

König noch sprechen wollte .

Nach eilf Ubr erschien die Tischgesellschaft des

Königs ; der Hnr Graf Lucchesiui ; der Herr

General Graf von Görtz ; vom Anfange meines

Aufenthaltes bis beynahe zum Ende , der Herr

Oberjtallmeister Graf von Schwerin ; vom Ende

meines Aufenthaltes bis zum Tode des Königs ,

L Z der

Unmensch Seins Excellenz der Herr S- n- ral war,

wollte ich Ihn durchaus nicht sehen. Indessen baten

mich der Herr General , und Herr Ferse, und der

Herr Rcgimevkschirurgus , zusammen so dringend ,

daß ich endlich diesen General , den ich für eine »

Unmensch hielt , aus Meuschlichkeic besuchte. Auf

seiner Treppe nahm ich mich so zusammen, als

wenn ich ein höherer General wäre wie Scheele ,

und also Ihn commandirte ! Stolz trat ich in seine

Stube . Er sah ui seinem alttn Lehnstuhl , äusserst

trübselig und erbärmlich aus, gelb und cachektisch,

und geschwollen bis über die Ohren. Um Ihn hê

standen , mit tiefgebeugten Nacken, einige Com-

xagniechiruegi von der Garde , die aussahen wie

Leich-



der Herr Minister vor? Herzberg ; gewöhnlich
auch der Oberste von den Ingenieurs , Herr
Graf Pinto , ein Picmonkeser ; und zu diesen ,
bald diese und bald jene Generale und Staabs -
officiere. Cs war sonderbar , daß der König
diejenigen Herren , die Jahr aus Jahr ein mit
Ihm aßen , doch jeden Morgen von neuem zum
Essen bitten ließ.

Die Mittagsmahlzeik daurte zuweilen nup
eine halbe Stunde , mchrcnkheil ^ein «, auch wohl

an -

Leichname, weil der wüthige General , sie bey Tage
und bey Nacht, um sich hatte, und in einem fort ,
nur vier und zwanziqsylbichten Fluchen, Vorwerksund
ruckwerks commandirke. Mich empsteng der General
sanft und höflich ! Ich sagte also auch sehr höflich,
daß alles gut sey, was der Herr Hofmedicus Frese
verschreibe; ich cieth pour Is forme ich weiß nicht
was: und eine kurze Zeit, vor oder näch dem König,
starb Gott Lob, auch der Herr General von Scheele.
Kurz vor seinem Tods verordnete Er' , daß man
seinen Leichnam zergliedere, u-.:d auf den Fall , Laß
man darinn dasjenige nicht sinde, waS die Tausend-
Sakkermcnts- Fcldscheecer Ahm so oft vorgeplaudert ,
legicte Er, jedem von ihnen, fünfzig Prügel .



anderthalb Stunden . Der König aß fast immer

mit starkem Appetit , und immer zu viel. Er

trank einen weißen , süßen , und ctivas prickelnden

französischen Wein von Bergerac in sehr mäßiger

Quantität .

Nach der Tafel schlief er mehr und weniger , aber

immer nur auf eine kürze Weile . Dann trank Er

einige Tassen Kaffee , wie des Morgens . Dann

sezte Er fich zuweilen auf seine Terasse in die

Sonne , oder amüsirte fich mit etwas . Zum

Exempel , Er hatte Juwelirer , Steinschleifer ,

und andere Künstler bey sich. Einmal , als ich

in Potsdam war , besah Er feine Juwelen ; man

schäzte den Werth von denen , die Er bey sich in

seinem Zimmer hatte , von vier bis fünf Millio¬

nen Thaler (*)
Für

(*) Juwelen war eine Art von Liebhabcrey bey dem

König. Aber auch hterinn war sein Geschmacketwas

sonderbar. Brillanten waren Ihm nicht schöngenug.

Er hatte immer vor sich auf einem kleinen Lisch- ,

ausser einem grossenbleyernen Magazin vonSchnupf -

taback, und zwey hölzernen Dosen, vier sehr grosse
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Für drey Uhr war ich gewöhnlich bestes
Wenn aber der König Geschäfte hatte , oder noch
fchlref , welches ein paarmal widerfuhr , so ward
ich um harb vier oder auch später hereingerufen .
Die Audienz daurke eine halbe Stunde , eine
ganze Stunde , und bisweilen länger .

Dann stetigen die Geschäfte wieder an. Die
Briefe wurden zur Unterschrift gebracht . Einmal
sah ich, in den ersten Tagen , den Herrn Minister
Grafen von Zinkenstem zum König gehen ; und
um diese Zeit , erhielt der RussischkaiscrlicheGe-
sandie , Fürst Lolgvrucki , seine Abschiedsaudienz .

Zu -
Taktieren aus schleflschemAchat liegen. Sie waren
mit Juwelen von allen Farben reich besetzet. Eine
dieser Tabatieren , die ich sehr gut kannte, hatte ich
nachher in meinem Hause in Hannover in der Hand.
Herr von Lffenderg , Hefmarschall des Herzvgs von
Curland , hatte sie von dem iztregierenden König
zum Geschenk erhalten . Der Werth dieser Juwelen
i -krug über zNeptausend Dukaten. Aber es waren
nicht Rubine , Saphire , Echmaragde , und der¬
gleichen, wie ich geglaubt hatte : sondern wahr«
Brillanten , unter die der König Zslicn von allen
diesen Farben setzen liest.
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Zuweilen , wenn ich hcrausgieng , kamen Dfsiciere

von dem Jngememcvrps , mir grossen Planck

und Rissen zu dem König .

Die Gefehlten der Abendstunden des Königs ,

erschienen um Haib sechs Uhr , und nur seUen

etwas später . Diese Herren waren immer , der

Herr Kammerherr Gras Lucchesini und der Herc

General Graf von Görtz. So lange ich in Pots¬

dam war , ist auch mchreMheils , und während

seines ganzen dortigen Aufenthaltes , der Herr

Dberstallmcister Graf von Schwerin von dieser

Gesellschaft des Königs gewesen. Ihm folgte

zwey Tage vor meiner Abreise aus Potsdam , der

Herr Minister von Herzberg , der , ebenfalls wie

der Herr Graf von Schwerin , bey dem Könige

wohnte , und in Sanssouci bis an den Tod des

Königs blieb. Mit dieser Gesellschaft unterhielt

sich der König , mehrentheils heiter und froh , und

immer auf eine höchst interessante Art , bis acht

Uhr. Dann spciseten diese Herren unter sich,

und der König ließ sich durch einen jungen Men¬

schen aus Berlin , bald etwas aus dem Licero

oder
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»der Plutarch , bald aus dem Voltaire vorlesen ,

bis Er einschlief , gewöhnlich bis zehn Uhr.
Die Abendgesellschaft des Königs , bestand

seit seiner lezten und tödtlichcn Krankheit , alss

seit neun Monaten , wenn keiner von den Herrn

Ministern aus Berlin in Sanssvuci war , aus

niemand als Lucchesini und Görtz. Ins sechste

Jahr vorher , hatte der König sonst immer , mit

Ausnahme jener ausservrdentlichen und bekannt¬

lich seltenen Fälle , ganz und Har keinen Menschen

8vn Halb sechs Uhr bis acht Uhr des Abend - bey

sich, als den Grafen Lucchesini. Aber seitdem

der König , nach der schlestschen Herbstrevüe von

1785 so fthr von Engbrüstigkeit litt , ward es Ihm

zu beschwerlich immer mit Lucchesini zu sprechen.

Also wählte Er sich, von dieser Zeit an , den

Herrn General Graf von Görtz zum Jnter -
locuteur .

Graf Lucchesini war also , sechs Jahre hin¬

durch , der beständige und tägliche Gesellschafter

Friedrichs des Grossen ; und fünf Jahre war er

mch- '
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mrh. entheils der einzige Gefehrte seiner Abend¬

stunden. ^ «

Schärfere nutz billigere Blicke hat wohl kein

Philosoph und kein Gelehrter in den Kopf und in

das Herz Friedrichs des Grossen geworfen , als

dieser geistvolle , tiefgclehrte , und liebenswürdige

Italiener . Nicht nur hat Ihn der König gar

nicht selten bey auswärtigen Staatsangelegenhei¬

ten , und zu vielen geheimen Dingen gebraucht .

Er that noch viel mehr: denn der regierende Fürst

8on Dessau hat mir versichert , der König Hecke

dem Grafen Lucchesini alle seine Geheimnisse an¬

vertraut ; Er verstehe darum die innern Ange¬

legenheiten des preussischen Staates , eben so gur

als die auswärtigen ; über dieß Alles sey Er von

dem verstorbenen König vortrestich unterrichtet .

Auch habe deswegen , sagte mir der vortrefliche

Fürst von Dessau , Seine Majestät der iztregie -

rende König, , bey seiner Thronbesteigung , den

Grafen Lucchesini mit diesen erhabenen Worten

erfreuet : Sie waren der beste Freund des ver¬

storbenen KöuigS , seyen sie auch der Reinige !

Auch



Auch der eigentliche und beständige ll ' ttra ^

rischo Freund des Königs , war Lucchesini. Neue

Bücher las der KLmg nicht mehr gerne , und

deutsche Bücher bat Er , wie man weiß, nie ge¬
lesen , die Bibel und Arndts wahres Lhristemhum

ausgenommen : weil dieß. die einzigen Bücher
waren , die Ihm sein Vater ließ , als er Ihn in

Küßrin gefangen hielt . Lutchesün las Alles ,
auch sogar deutsche Litteratur , in der Er sy gut
bewandert ist , als der geschmackvolleste Deutsche ;
und so erzählte er dann dem König auch littera¬

rische Neuigkeiten aus Deutschland .
Das menschliche Herz wünschet sich immer

einen Ergiessungsort für seine liebsten Gedanken
und Empfindungen . Bey manchem Fürsten ists
der Aufklärer seines Geistes sein Kammerdiener ,
oder der Wärter seiner Jagdhunde . Bey Frie¬
drich dem Grossen wars Lucchesini : denn vor¬

züglich war Er der Vertraute aller litterarischen
Arbeiten des Königs , der ihm alle seine Manu¬

skripte zu lesen gab , und sich mit ihm über alle

unterhielt . Niemand wäre daher fähiger ge-



wefttt , die Werke des Königs herauszugeben als

Er : wen« es darauf angekommen wäre , diese!«

ben mit Anmerkungen und Auslegungen aus dem

Munde des KönigS zu begleiten . In dieser Ab¬

sicht ist Lucchesini , der nichts vergißt , so uner¬

schöpflich reich an Anecdoten , wie es niemand

ist , und niemand seyn kann. Hätte Er der Aus¬

leger dieses Läsars werden können , so hätte Er

wenigstens die litterarische Geschichte aller Werke

des Königs gekannt . Man hätte auf manchen

weniger frappanten Aufsatz des Königs , einen

höhern Werth gesetzt, wenn man mit der Ver¬

anlassung desselben bekannt gewesen wäre , und

mit der Laune des Augenblickes , die oft diese

Aufsätze gebahr . Lucchesini weiß dies alles aus

dem Munde des Königs , aus den beständigen

Unterredungen und Erzählungen , und dem bestän¬

digen Gedankenwechsel mit Ihm . Aber dies Alles

nimmt Lucchesini Mit sich ins Grab , wenn Er das

nicht thut , wofür ich Ihn so dringend bat , und

wozu ich Ihn hier , im Namen psn Welt und

Nachwelt hervomlffe .
GrafR
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Giaf Luechesini ist izt ein Mann von zwey
und dreyffig Jahren . Sein edler Charakter , seine
Ehrlichkeit , seine Rcchtschaffenheit , seine Wahr¬
heitsliebe , seine Klugheit , seine Treu , seine durch¬
dringende Scharfficht , sein unermeßliches Gedächt -
niß , seine classische Gelehrsamkeit , und sein tief -

dringender philosophischer und politischer Blick ,

verbürge » mir , daß Er, alles leisten könnte , was

ich von Ihm erwarte , was niemand unter den
lebenden Menschen leisten kann wie Er , und was
dir späteste Nachwelt Ihm verdanken wird , und

mit unsterblichem Ruhme vergelten .
Einen grossen - Beweis des Vertrauens , das

der König in die Diskretion von Lucchesini hatte ,
sah ich mit meinen eigenen Augen in seinem Haufe
in Potsdam . Was ist aus der Corrcspondenz
des Königs mir d' Alembert geworden , fragte ich ?
Das französische Ministerium , erwiederte mir Luc-

khesini , glaubt , diese ganzr Lorrespvndenz sey
dem Vulkan aufgeopfert . Am Tage , da d' Älem- -
hert starb , kam der StaatSminister von Bergemies
in sein Haus , und verlangte , auf Befehl des

KL-
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Königs Von Frankreich , alle Briefe des König¬

in - Muffen an d' Alemvert. Sogleich wurden diejt

Lrie,e alle dem Minister ausgeliefert , und Er

KklüranNie stc alle auf der Stelle . Ader deswe¬

gen , fu- r Luechestni fort , ist diese Lorrechondcnz

Acht verliichle . , wie das fran^ostjche Riniircrrum

glauöc ; denn alle seine Briefe an d' Alemoerk-

schriee zwar der König seldst mit eigener Hand -

aber rrr ließ sie durch Herrn von Tat adschrewen ,

schrckre immer nur Eais Liopeyen an d' Alcmverk-

und dehrclt die Originale . - Also , zum Beweise

daß alrc Briefe an d' Älembert , von der Hand des

Koni ^v, no ^ vorhanden send, machte Lucchch' iii

seinen Bureau auf , und sagle zu mir : sehe» c ie,

dies ifl dre gan^e LorrespondeNz des Kollos mit

L' Älemdecch

Es waren elwä sechs grosse zusammengebun¬

dene Paquete ; aljv gewiß viele Hunden Briefe M

d' Alemden allein , ohne d' Alemberls Antworten -

die auch alle noch vorhanden surd.

Sie kennen die Hand des Königs , sagte

Dwchcfrni zu mir. Also will ich , LSN ungefehr

R Zr n-



einige Briefe herausziehen , und sie sollen sehen ,
daß diese Briefe ächt sind. Allerdings war es so.
Nachher las Lucchesini einen dieser Briefe vor
sich, und sodann ließ Er mich diesen Brief auch
lesen. Der Brief war zur Hälfte litterarisch ,
philosophisch und theologisch , und zur Hälfte
enthielt er sarcastische Raisonnements über poli¬
tische Neuigkeiten . Alles war äusserst kühn und
derb gesagt . Vielleicht würden wenige französische
Gelehrte , wenige Philosophen , und hauptsächlich
wenige Theologen und Staaksminister , solche Briefe
des Königs , die man wahrscheinlich nicht drucken
wird , ohne Bauchgrimmen lesen.

Nach allem , was mir , aus dem Umgänge
mit dem Grafen Lucchesini , von den Werken des

Königs bekannt ist : glaube ich nicht , daß man alle
diese Werke drucken wird. Lucchesini hat alle lit¬

terarischen Handschriften des Königs gelesen , und

mich also über dies alles unterrichtet .
Dtes war meine erste Frage . Ist die Anecdotr

wahr , daß der König die Geschichte des siebenjäh¬

rigen Kriegs geschrieben habe ; daß die ganze zum

Ende



Ende gebrachte Handschrift dieser Geschichte , einst

auf einem Tische lag , über dem ein Kronleuchter

hieng ; daß durch den Fehler eines Pagen , ein

Funke von diesem Kronleuchter auf die Handschrift

ßel , und die ganze Handschrift verbrannte ; und

daß der König dem Pagen , der vor Ihm nieder¬

fiel , um Ihm dieses Unglück anzuzeigen , weiter

nichts antwortete , als dieses gvttlichgrosse Wort :

also schreibe ich die Geschichte noch einmal ?

Luechesini sagte , diese Anecdote sey wahr »

Auch habe der König , diese Geschichte des siebeu-

Migen Krieges noch einmal geschrieben , nachdem

das erste Loneept aufbrannte . Diese Geschichte

ist nunmehr , nebst den übrigen zum Drucke be¬

stimmten Werken des Kömgs , auf dem Schlöffe

zu Berlin unter der Presse.

Rousseau erhob den Marschall von Türenrre ,

wegen einer sehr unähnlichen Anecdote. Türenne

lag einst , an einem schwülen Sommertage , im

Nachtkamisol und in der Mütze , im Fenster seines

Vorzimmers . Ei » Küchenjungedru ^hen vorbey-

gieng , glaubte , dieser halbausgezogene Mensch

M z stk
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sey fein College ; schlich also hinter Ihm an , und

Zab Ihm mit der flachen Hand einen grosse»
Klaps auf den Hintern ! Türenne wandte sich
mit Heftigkeit um, und sah den Küchenjungen ,

ganz ausser sich, vor Ihm auf die Knie fallen .

Ach Monseigneur , schrie der arme Junge , ich
habe geglaubt , Sie seyen Georg der Sudelkoch !
Türenne rieb sich den Hintern , und schrie mit der

äussersten Gutmüthigkeic : wenn ich auch Georg
der Sudelkoch gewesen wäre , so hättest du doch

nicht so verteufelt zuschlagen sollen ! — Dieser

Zug von Türenne ist schön. Aber Friedrichs

Gelassenheit , als Er das Schicksal seiner Ge¬

schichte des siebenjährige » Kriegs horte , ist erhaben.

Ein heroisch-römisches G dicht im Geschmacke
der kucelle ck' OrleZirz , dessen Absicht ich nicht

erwähnen kann und mag, und das , wie ich höre /

vielleicht gedruckt wird , hakte der König selbst ,

schon vor vielen , Jahren wollen drucken lassen.

Kupfer zu dtryhelfen , von dem berühmten Kupfer¬

stecher Schrift
^

u Berlin , waren schon gestochen.

Aber der König bedachte sich; das Gedicht ward

nicht
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mcht gedruckt , und , wenn ich nicht irre , wurde »

die Kupferplatten zerbrochen. Herr Hofrath Brandes

i » Hannover , der alles Schöne ohne Ausnahme

besitzt, was jemals in der Welt gedruckt oder in

Äutzfer gestochen ward , hat diese Kupier .

Ein anderes heroischcsmisches Gedicht des

Königs , lur ln clivilion cke In I ' oloMe , eben¬

falls im Geschmacke der kucells ä ' OrleE . das

der König durchaus nicht dem Drucke bestimmt

hatte , und das auch höchst wahrscheinlich nicht

gedruckt werden wird , war , zum grossen Ver -

drusse des Königs , vor einigen Jahren in Ham¬

burg unter der Presse. Ein bekannter Buchhänd -

ler kündigte es an , und hieng an seine Ankün¬

digung eine Probe des Gedichts . Diese Ankün¬

digung fiel Lucchesini in die Hände . Er war

versteinert , als er sah , daß die angehängte Probe

wörtlich aus dem Gedicht des Königs abgeschrieben

worden , dessen Handschrift er aus den jHänden

des Königs erhalten und gelesen hakte. Gleich

grenz er zu dem König , um Ihm dies zu erzählen .

Der König war eben so betroffen wie Lucchesini :

M 4 weil



» 84

weil Er diese Handschrift sonst niemand anver¬
trauet hatte , als dem Herrn von Voltaire , und
noch Jemand . Was ist da zu thun , fragte der

König ? Luccheffni antwortete : gleich einen Lou -
rier nach Hamburg zu schicken, dem Preussischen
Residenten dort zu befehle », daß er augenblicklich
zu diesem Buchhändler gehe , mit den grossen
Drohungen das ganze Manuskript und alle ge¬
druckten Bogen verlange , und dann , wenn alles

ausgeliefert sey, dem armen Buchhändler dafür
königlich bezahle. Dieser Vorschlag gefiel dem

König , und er ward pünktlich und glücklich aus¬
geführt . Vier Bogen waren schon gedruckt ! —
Nicht von Luccheffni , sondern von Jemand in
Hannover habe ich erfahren : Voltaire habe dieses
Gedicht dem König geflohen , das ist , erhübe
es abschreiben lassen , und sich die Abschrift zu¬
geeignet ; Beaumarchais habe diese Handschrift
aus des Voltaire Verlassenschaft gekauft , und
dieselbe nach Hamburg verkauft .

König Friedrich dachte , sprach und schrieb,
schon als Knabe und als Jüngling , am liebsten

fran -
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französisch , hieng in seinem ganzm Leben doch

immer nur an französischer Litteratur , schrieb

in dieser Sprache alle seine Werke. Aber warum

achtete er gar nicht auf jenes helle Sonnenlicht , das

seit 1742 , über ganz Deutschland , durch Gott¬

sched und eine Duzend Magister in Leipzig aufgicng »

Aus Bescheidenheit . Denn so sehr auch

Friedrich dem Grossen dir ganze zweyte Hälfte

des achtzehnten Jahrhunderts nachgegangen ist ,

so fühlte Er doch in Sachen solcher Littera¬

tur sich so sehr zurück , daß Er nie von

Sanssouci nach Leipzig hinblicktt ; und in Absicht

auf Mode war Er ebenfalls groß genug , um

gerne hinter seinem Jahrhundert zu stehen. Seine

ganze Armee blieb bis an seinem Tod , immer

gekleidet , wie sie bey dem Antritt seiner Regie¬

rung gekleidet war. Er vernachlässigte hierin »

äusserst nothwendige Veränderungen , die sein kö¬

niglicher Nachfolger durchaus machen mußte ; bloß,

weil es Veränderungen waren Darum

M 5 hat -

( *) So «nllnnl ' g ist wohl niemand , um dieß so zu
verstehen , als wenn ich sagte: Friedrich Habs in
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hatten auch die Kleider seiner Lackayen und JL -

ger im Jahr 1786 noch immer den Schnitt vom

Jahr 7740 . Die Unveränderlichkeit des Königs
kn solchen Dingen , lag in der Festigkeit und Un-

yeränderlichkeit seines Lharakters und seiner Ge¬

sinnungen .

Dieß

Absscht auf jede Art von hoher Vollkommenheit ,
wozu Er seine Armee erheben konnte, verä ' nbe- .
rungen nicht geliebt — Aber in tausend andern,
auch wichtigen und nur kleinern Dingen , siebte Er
doch einmal zuverlässig Veränderungen nicht. Ein
sehr tiefdenkender und äusserst rechtschaffener
Echwsitzec, Herr Professor Wegelin in Berlin (von
dem mir Sulzer versicherte, daß ihn Friedrich der
Grosse ungemskn hochschätze, es auch bey allen Ge¬
legenheiten bezeuge, und daß der König der einzige
Mann in Berlin sey, der Wegelin kenne) sagte
mir , im Jahre 1771 in Berlin : i ?kcois mi-
litairs 6s Berlin ell un 6er ckek- 6' osuvres 6uBoi .
L' inürnÄion gu' il e 6onnee ä kes Broksklsnrr ,
«K ton meillsur ouvrrge . dtrir gu»»6 Is koi L
xree uns mscdius , st gu' il l' r miis sn mcuive^

«snt , !I erolt gus c' ekt imitsr Is bsn Oisa nus
6e ns xlur tsuchsr .



: 87

Dieß ist die Ursache , warum Er nichts aus

der deutschen Litteratur machte . Aber deswegen

sprach Erder deutschen Muse nicht Hohndarum

ließ Er sie doch ihren Reihentanz tanzen ; darum

war Er , der Purpurträger, ' ihren rauhen Tonen

nicht undankbar C) . Die deutschen Musen

konnten sich sonnen und singen , in Feyerkleidem

wallen und jubilircn ; nur Friedrich sah und horte

si-

O Undankbar war Friedrich der Grosse, in frühern

und spätern Zeiten , den deutschen Musen nicht ganz,
so geringtchichig Er sonst überhaupt von der deutschen

Litteratur dachte. An meinen selige» Herzensfreund

Sulzer gab Er tausend Beweise seiner Achtung und

seiner Liebe. Niemand weiß nicht , welchen äusserst

yertheilhaften Eindruck, Ihm drey unserer ersten
und vorzüglichsten Männer , Gelten , Gleim und

G«rve machen. In den lezten zehn Jabren ließ

Er such aUma' tlig die angesehensten Berlinischen

Gelehrten . Nikcla und viele andere zu sich kvm»

wen: und Er bezeigte sich gegen alle freundlich ,

gnädig , und gerecht. Ader insonderheit warf Er,

eine geraume Zeit hindurch, in den Jahren - 17 44,

17 5 5 und 1756 sein Auge auf den König aller

dlutfchen Gelehrten , auf Hallen
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sie nicht ? -7„ Während der Jünglittgsjahre Frie¬

drichs hakte ma» noch keinen deutschen Voltaire ;
unsere izigen Aufklärer waren damals noch un-

gebshren ? darum hielt sich Friedrich an französi¬

sche Litteratur , die schon in frühen Jahren Lu-

dewigs des Vierzehnten eben so ausgebildet war,
als es nun endlich , Hundert Jahre später die

deutsche auch ist. Also las Er auch , mit Er¬

laubniß , kein deutsches Buch ?

Seine Liebe für ausländische und zumal fran -

zösiche Litteratur , verstärkte sich aber auch vor¬

züglich durch den beständigen Umgang mit Alga -

rvtti , Voltaire , und d' Argens . Er hatte diese
Männer nach den beyden ersten so glorreich

beendigten schlesischen Kriegen , also in seinen

schönsten und ruhigsten Zeiten , immer bey sich.
Der Ton ihres Umganges überwog doch Alles ,

was der König wenigstens von deutschem Ge-

l hrkenwitze sah , hörte , und wußte . Sulzer

liebte und verehrte die Deutschen ; aber Er glaubte

doch, daß mancher deutscher Magister und Pro¬

fessor mit Schneidermanieren , dort im Marmor -

saale
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saale zu Sanssouci , an der Tafel des Königs ,

zwischen dem Könige , Voltaire , Algaroti und

d' Argens , sehr verlegen , sehr trockrir und sehr

peinlich gesessen hätte z und , wahrlich , eher ge¬

neigt zur Diarrhee als zu witzigen Einfällen —

Unendlich amüsanter war es , wie mir der redliche

und geistvolle Sulzer oft versichert hat , Algarotti ,

Voltaire und d' Argens miteinander sprechen zu

hören , als das amüsanteste Luch zu lesen. Die¬

ser billige Philosoph , und gewiß biedere und treue

deutsche Patriot , verwunderte sich auch darum

nicht , daß doch, ab und zu, ein etwas linki¬

scher und schwerfälliger deutscher Gelehrter , in

Vergleichung mit diesen sprudelnden Köpfen ,
dem König bengclhaft vorkam ; und darum sagte

auch Sulzer sey es dem König ( was ma« Ihm

so fürchterlich übel nahm , und wofür man Ihm

so oft die Faust in der Tasche machte ) unmöglich

gewesen sich einen deutschen Belcsprit zu denkenl —

Aber da man allmählig in Derttschland schöne

Geister auf allen Strassen laufen sah , lohnten
dann freylich dem König diese Geister seine W-

rteiZMg
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Neigung gegen ihre Demschheit , oft hämW

genug ! —- Gleichwohl aßen einmal keine Ma¬

gister - sondern Algarotti , Voltaire und d' Argens ,

gewöhnlich des Abends mü dem König. Lieft

Avendmahlzeiten im Marmorsaale des kleinen

Schlosses zu Sanssouci , diesem so schon genann¬
ten einsamen Sitze der Ruhe des häus. lcheni

Lebens der schonen Natur und der Musen , daur -

ten so tief in die Nacht hinein - daß allen um die

Tafel herum versammelten Bedienten des Königs -

von dem langen Stehen , die Beine schwollen.

Viel Lhampagncr trank man dann auch , bey

diesen Ädeiidfesten der Musen und des Witzes .

Bikueichl ist in ganz Deutschland kein Ort , wo

jemals so viel Witz »ergossen wa. d, wie in diesem,

Marmorsaale zu Sanssouci ! Dieß sagte ich

mir oft , mit einer Art von staunender Bewegung
der Seele , und dann auch wieder wt Empfin¬

dungen die öffentlich nicht gut „u sagen sind,

wenn ich da , alleine zwischen den korinthischen

Säulen saß , die Venus Uranie vor mir sah , und

den Apoll der das Bu h des Lucmius in der

Hand
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Hand hält , und in diesem offenen Buche / mit

grossen goldenen Buchstaben die Worte : De

tocisnr 6u6eo tcrrüunörs verübus estss, ^ uos

« xo äe eerttw «Leu! « xmir ^ers coriOr !

Friedrich bat also weder Magister aus Leipzig

noch aus Halle zum Essen , aber deswegen ver¬

achtete Er die Deutschen nicht. Durch Deutsche

wurden ja , alle seine grossen Ideen ausgeführet ,
und alle seine kühnen und unsterblichen Thaten

verrichtet . Er verachtete auch gar nicht die

deutsche Sprache . Alle Briefe , die man an Ihn

über öffentliche und privat Angelegenheiten seines

Landes schrieb, alle Berichte der Minister und

Generale , alles was die ganze Armee betraf ,

mußte deutsch geschrieben seyn. Auch mit seinen

Dfffcieren , die Franzosen von Geburt waren ,

sprach der König deutsch. Nur die Akademie

der Wissenschaften in Berlin mußte französisch an

Ihn schreiben , und Er antwortete in gleicher

Sprache . Dieses alles grenz , seit dem Anfang
feiner Regierung , nach gleichen Gesetzen fort.
Er selbst kleidete sich auch im Jahre 1786 nicht

ander »



anders , als Er im Jahre 1740 gekleidet war ;

ich hatte seine ganze Garderobe ( zwey Lassakin -

ausgenommen ; den , den Er auf den Leibe trug ,

und den , den Er gar nicht brauchte ) in meines

Händen . Sie bestand aus zwey Sommer und

zwey Winter Uniformen . Den Lassakin von

blauen Atlas , den ich nicht sah , hatte die ver¬

witwete Frau Herzoginn von Braunschweig , seine

Schwester , mit Gold gesticket ; aber der König

zog Ihn nicht an , weil Er diesen Lassakin für Ihn

zu schön fand .

Groß und gut , war indessen doch in allen

Dinge » und zu allen Zeiten , der König , ob Er

gleich nur französische und nicht deutsche Bücher

las , und aus Voltaire mehr machte als aus Gottt

sched. Bis an seinen Tod hat man dennoch an

seiner Tüte gezweifelt . Deö Graf von Mrabeau

sogar , schämte sich nicht in seinem berühmten Brre -

ft an König Friedrich Wilhelm den Zweyten zu sa¬

gen :
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gen : Friedrich erwarb sich die Bewunderung dE

Menschen ; aber niemals erhielt Er ihre Liebes *) .

Mehr Güte des Herzens als man Friedrich

dem Grossen sonst zugetrauet hat , und noch izt

zutrauen will / leuchtet auch schon aus seinem

Verhalten gegen mich hervor / und aus manchem

herrlichen Worte , das ich , aLs seinem Munde

gehen hörte. Ohne wahre und innige Liebens¬

würdigkeit und Herzensgüte hätte sich der König

nicht so gefühlvoll und liebreich gegen mich be¬

zeiget , als ich einst das Glück gehabt , Ihn , in

seinem Unmuthe zu trösten. Ohne wahre Und

innige Herzensgüte , hätte der König am Tage

vor meiner Abreise aus Potsdam , nicht so lieb¬

reich und nicht so rührend den lezten Abschied

von mir genommen. Ohne wahre und innige

Herzensgüte , hätte der König mir nicht gesagt :

Ich

(^) xreäeiiL -i conizuis 1' sämlration äsn tuunmll «;

Zsm- üs kreäerlc o' obtmt Isur smvur. Leer, - remr/ »

U LmV/allme // . /io - i -eFna»? «te / «

/our - le/on avL»eme?re au T' röne. kar Is LOdHV

OL ( 17 87 ) k»S. 8« ^
N
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Ich hate nie kein größeres Vergnügen , als wenn

Ich einem armen Ranne kann ein Haus bauen

lassen ; nichts hat mich in meinem Lebe» mehr

verdrossen , als wenn Ich sah , daß man meine

Soldaten , diese braven Männer , die Gesundheit
und Leben so ede! für ihr Vaterland Hingaben ,
in ihren Krankheiten und bey ihren Wunden übel

verpflegte ; nichts hat mich von jeher mehr be¬

trübet , als wenn ich die unschuldige Ursache , an

dem Tode irgend eines Menschen war ! — —

Mir beucht , dieß seyen Züge des grossen Cdel -

rmtthS , und der sublimsten Menschenliebe .

Hasser giebt im dritten Buche seines Usougs

zu verstehen : nach Friedrichs des Grossen

Meinung , sey kein Unterschied des Enten und

Böse » gewesen , und Er habe das Laster über

Lie Tugend geftßet ! Aber alle ächten Denk¬

male Friedrichs , sind doch voll von allem was

die Tugend liebenswürdiges hat und giebt ; voll

von allem was ihr Eingang verschaffet bey deii

Menschen ; voll von Zügen der holdesten Sanft¬

heit / der großen Herrschaft über sich selbst / der

äussre -
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ablassung in die Lage von jedem Menschen , der

höchsten Gelindigkeit , des herzlichsten Mitleiden ?,

und des väterlichsten Hinsehens — auf alle seine

Unterthanen ! — ^

Als Friedrichs sterbender Vater ( wahrlich für

Ihn kein guter Vater ) Ihn zu sich rufen ließ , in

seinen lezten Stunden : sah man Ihn beym Weg¬

gehen , ausserordentlich gerühret , schluchzend und

ganz in Thränen ! — Thränen , in solcher Lage ,

bedeuten die nicht mehr , als Thränen wie sie

unser einer weinet ? — Aber man lese auch nur

seine freundliche » herzlichen und zärtlichen Briefe

an Suhm ; und dann die noch im siebenjährige »

Kriege geschriebenen Briefe , voll heiter « Laune ,

voll Freundlichkeit , Liebenswürdigkeit , und Güte ,

an die alte Gräsinn von Lamas : und verkenne ,

wenn man kann, das Herz mit d- m Charakter des

Kronprinzen und des Königs .

Sein Körperbau war nicht stark. Er selbst ,

und seine feinfühlenden Nerven , brachten manches

Uebel für Ihn , schon in seiner frühen Jugend !

Ns ' Gav
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Gar jll frühe hatte sich Friedrich der Grosse , mir
der ganzen ungeMmmen Heftigkeit seines Tempe¬
raments , durch den MisLrauch der Freuden der
Liebe entnervt (*). Noch im Fahr bevor Cr '

König
?*) Dieß war auch der Triumph der Franzosen, am

Anfang des üebeMhrigen Krieges ; nemlich vor der
Schlacht bey Roßbcch ! —

Mit dem Llar ^ui » Ue Srsnäebour ( So nannten
damals Friedrich den Grossen die . französischen
Lieutenants und Uudriche ! ! ) hofften fle hald fertig
zu seyn. denn alle diese Herren , und zumal die aus
Gasconicn sagten: caäeäi, ! comment un iroi , gui
« a lxanroit - il nvus ülire 1» xuarre ! —
Insoweit hatten die Franzosen recht ; denn wo
Dieses Vermögen mangelt , hat auch der Kopf eines
Mannes wohl etwa bei ehrii , Witz, und Anmas»
sung - sber keine wahre und hohe GeisteSraft .

So gewiß waren darum die Franzosen (vor der
Schlacht bey Roßbach) ihrer Sache , daß eine Dame
in Versailles versicherte, man werde nächstens den
M' nig in Preussen gefangen nach Paritz . bringen !
DaS freut mich, erwiederte ihr eine andere Dame t
Denn so sehe ich auch einmal einen Lönig ! Auch
«rschiev ein Epigramm auf Friedrich den Grossen
« m diese Zeit m Mjs , woriuri zwar gesagt ist ,

Wedr



» 97

König ward , gestand Er an Snhm , seine

Schwächlichkeit . Reine unglückliche Erfahrung ,

sagte Er , machte aus mir einen Arzt . Aber wer

in der Welt , verstand auch besser, als Er in

der Folge , feinen Körper abzuhärten durch die

Stärke seines Willens , und die Kraft seines

Geistes ?

Ein Weichling war Er beynahe , von Mtm ;

und doch schon als Kronprinz , ein decidirter

Philosoph . Ihm ekelte vor dem kleinen Eyercir -

Wesen ; seines Vaters und so vieler Fürsten - -

N Z Puppe ?

Friedrich sey der gcosts Held und König ; aber w»
dann auch ziemlich weinerlich hinzugefügt wird »
Xd Pic n' eU- il Romans !

Man hielt eine Dame in Paris für die Ver¬
fasserin » dieses Epigramms . Wenn dieß ist, und
wenn diese Dame noch lebt , so kann ich ihr doch
wenigstens den zuverlässigen Trost geben : daß noch
kurz vor dem siebenjährigen Kriege , Friedrich der
Grosse ihr auf eine sehr angenehme Manier das völ¬
lige Gegentheil ' ihres Epigramms hätte beweisen —
können . Aber — für das wollen , kann ich ihr
nicht« verbürge».
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PuppeAll sein Vater einst rasch und tapfer ,

pon Aufgang bis zum Niedergang der Sonne ,

immer exerciren und wieder exerciern ließ ,

schrieb Er an Suhln : wir todten uns hier mit

Exerciren ! und ein andermal : wir verlieren hier

eine Zeit , die nie wiederkommt , mit Nichts¬

würdigkeitenEin andermal nannte Er , auch in

einem Briese an Suhm , allen diesen militairischen

Prunk , wahre Aindereyen ! Mitten unter seines

Vaters Revüen , und allem diesen ewigen Rechts¬

um und Linksum , sehnte sich Friedrich der Grosse ,

nach seinen Studien , nach seinem Weinberg , nach

seinen Kirschen und Melonen .

Ueber alles giengen Ihm , feine Studien .

Darum geizte Er , als Kronprinz , auf nichts als

auf seine Zeit , und säete unablässig in sich selbst ,

für die Zukunft . Er begriff auch nicht , so elegant

Cr sonst damals war , wie man von Moden und

Weiberanzug und Weiberkram sprechen, wie man

mit solchen Kleinigkeiten so tiefbeschäftigt , immer

die Langeweile auf dem Nacken haben , und doch

den



- 99

den Tod fürchte » könne. Das gewöhnliche Hof-

leben und Prinzenleben schien ihm kein Leben.

Nünnichs Siege über die Türken machten

Ihn unruhig und unbehaglich , auf dem weichere

Pslster seiner Philosophie . Mir beucht , in diese»

Unruhe lagen die allerersten bemerklichen Spuren ,

von Friedrichs künftiger Liebe für hohen Krieges - '

rühm. Aber Er zerknickte bald auch diese Spu¬

ren ; und schrieb den 26 November 17z ? an

Suhm : „ Ach Lieber, sagen Sie mir nichts von

„Hrldenanlagen , es sey denn in Absicht auf

„Freundschaft ! Gehöret zu einem Helden ein

. . gutes Herz ; gilt Treu , gilt Menschlichkeit , eben

„so viel als des Siegers und Eroberers wilde

„Kriegeswuth ; vertritt die kluge Auswahl von

„ Menschen , die sich zu uns passen , jene erhabene

„Geisteskraft , die grosse Plane erfindet ; ist ein

„guter Wille , ist Sanftheit , besser als die rast¬

lose Geschäftigkeit von Menschen , die gebvhrm

„scheinen die Welt unter sich und über sich zu

„werfen : ° dann , und allein nur unter solchen

„ Bedingungen , bin ich ein Held, ! Aber aus

N 4 " Gükr
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„ Güte und Sanftheit wird ein guter Bürger ,
„ und kein grosser Mann ; und darum bin ich auch

„wahrlich nicht so eitel , um den geringsten An¬

sprach zu machen auf einen grossen Namen

„Lieder , o viel lieber , bin ich ein treuer Freund ,

„mitleidig für das Elend der Menschen ; lieber

„bin ich Mensch , da man es doch bloß dadurch
„ist , daß man andern Menschen so viel Gutes

„thut , als man, in feiner Lage, kann und vermag . "
So schrieb Friedrich der Grosse , nur drey

Hahre , bevor Er den Thron bestieg. Aber die

Berliner wußten nichts von seiner moralischen
Grosse . Sie hörten , Er gebe in Reinsöerg

artige Feste , Cr liebe Mädchen und Muss ? , Er

habe einen schönen Fuß , Er ranze vortrestich :
und nun versprach sich ganz Berlin , bey Fried¬
richs Regierungsantritt , nichts als goldene Ta¬

ge , immerwährende Feste , ewig « Lomödien ,

Opern und Redouten !

Ganz hatte Friedrich Wilhelm sein Vater ,

diese Erwartungen nicht , als Er , auf seinem

Sterbebette , M der Königinn seiner Gemahlinn ,

sagte :
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sagte : Na , Sie wird sich freuen , öaß ich

sterbe . ' Izt wirds lustig hergehen , überdenkt

an mich , zulegt kommt doch Alles änderst . —

Ja wohl kam es anders ! — Ein gebohmer

Krieger war also doch Zriederich nicht ; aber Er

ward der tapferste und kühnste Krieger , und der

ê ste Feldherr seines Jahrhunderts , weil Er es

seyn wollte und mußte : also durch die Festigkeit

und Allgewalt seines Willens .

Bey aller seiner Neigung zu einem gemäch

lichen Leben , entsagte Er auch den allergemein

sten Bequemlichkeiten und Bedürfnissen desselben ,

denen niemand entsagt . Als König , hatte Cr

keinen Schlsfrock , keine Nachtmütze , keine Pan¬

toffeln ; in seinem Bette schlief Er nicht anders

als mit dem Hut auf dem Kopfe.

Er klagte mir jämmerlich , indem Er sah

daß ich frohr, über das kalte Llima von Deutsch¬

land ! und sagte mir , Frost und Nässe sey Ihm

immer höchst empfindlich gewesen. Aber Er zog

sich doch, seine lezte tödtliche Krankheit tzauptsäch -

N 5 lich
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kich dadurch zu , daß Er Sey dem Wen grossen
Herbffmanomver in Schlesien vom Jahre 17 ^
bey grosser Kälte und unter dem' anhaltendsten
und entftjlichsten Regen , viele Stunden hindurch ,
in seiner blossen Uniform , ohne Mantel oder

Ueberrsck vom frühesten Morgen an , von der

Spitz - seiner Armee zu Pferde saß , und dann

seine Mittagstafel , in seinen nassen Kleidern ,
mit allen seinen Generalen und allen vornehmen

Fremden von allen Nazionen , in einer offenen
Scheune hielt .

Eine fast übermenschliche Kraft übte Friedrich
der Grosse in allen Dingen aus . Aber diese säst

übermenschliche Kraft hakte dann freylich auch

zur Folge , daß Er von seinen Ministern und Se -

rretaimi , Generalen , Soldaten , und Aerzten

Übermenschliche Dinge verlangte .

Die Preussen verstehen das Bc- lagerungs -
jveftn nrcht : so hört Man oft französische und

drutfche Officiere krähen ! Friedrich hatte so gute

In -
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Ingenieurs ( *) und so gute Artilleristen bey seiner

Armee , als irgend eine Nazion in der Welt .

Ader immer wollte Er , daß Wunder geschehen ,

und immer mit so wenigen Kosten als möglich .

Immer strich Er die Hälfte der Hülfsmittel weg ,

die man gewöhnlich zu einer Belagerung braucht

und verlanget . Vor Prag hatte Er , im Jahre

1757 / auf dreiffig Meilen umher , keine einzige

schwere Lanone ! In Dllmütz lagen , im Jahre

r ? 58 , zwey Drittel so viel Sesterreicher , als

Preus -

Ein Franzose , der unglückliche Ingenieur - Oberst «
Lieutenant le Fevre, macht hier vielleicht eine Aus¬

nahme. Er commandirke die Belagerung von

Schweidnitz im Jahre 1762 und versuchte da seinen

xiobe äs eomprsllioii . Im Sommer 1771 baute

Er eine Cascmatte in Neiü; als man die Stützen

herausnahm , siel sie ein, und schlug hundert und

zwanzig bis hundert und dreiffig Mann todt . Die

Casematte hatte zweyhunderk tausend Thaler gekostet.
Le Fevre kam in Arest, und als der König in

Schlesien eintraf , gab er sichmit einem Tischmesser
neun Stiche in den Bauch, und sieben in die Bruß »

Dr. König ließ diesen Ingenieur «uf den Schind¬

anger begraben.



Preussen vor Ollmütz ; und an zwey Orten hakte
die Stadt Kommunikation mit der östereichischci,
Lrmee ! Alles unternahm Fricdm' chs rieftnmässi -
zcr Geist , und es gelang Ihm , unzählige male ,
mit Halden und viertel Kräften . Ach wie würde
E Üch izt freuen , wenn Er wüßte , daß der
4 erzog von Braunschwch in Holland , Batterien
und Festungen sogar , durch eine Handvoll Lü -
»asstrre wegnahm , und mit Kanonen bewafnele
Schiffe durch Husaren !

Aber bey aller dieser fast übermenschlichen
Kraft , blieben die Privatneigungen des einsamen
Wclrweisen von Sanssouei , doch immer sanft .
Wo Er nicht Held und König seyn mußte , war
Er so gerne Mensch. In der Musik , in der
Mahlerey , in den Farben seiner Meubel » sogar ,
liebte Er das Mild - , das Gefällige . Geschmack
für die grosse Wirkungsreiche Italienische Mahlerey ,
hatte Er bloß in seinem spätern Leben ; aber
C: hakte immer Ekel und Abscheu vor dem

Schrecklichen in Gemählden yus taut 6e vymss

srmsnt
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6es Lourreauxl

Auf eine fast unglaubliche Weise , war Er in

seinem Privatleben des Mitleidens fähig . . Mit
allen Zeichen der gissten Furcht und Angst , sah
wan ihn einst um Hülfe schreyen und seine Hände
ringen , indem man unter seinen Fenstern in

Potsdam , allzuschwach sich bestrebte , einem ins

Wasser gefallenen Mädchen zu helfen.
Aber solchen sanften Gefühlen gab Friedrich

von Brandenburg nicht Raum , da zwey Drittel

von Europa gewafnet , und nichts Kleineres als

gänzliche Vernichtung drohend , gegen den Ein¬

zigen aufstanden - Die Ehre seines Hauses , die

Unsterblichkeit seines Namens , seine Rettung als
Alles für Ihn verkehren schien, errang Er nicht
durch Sanftheit und gute Worte . Ein schwer
verwundeter Löwe reicht seine » Verfolgern nicht
freundlich die Pfote !

Sophisten können sagen t quela dienkiilZnce '

^clair ^e <gni orxsrüts et viviüs Iss Lmpires ,
vs r ' sü xomt enesre molitrös tur le tone pure
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et sssns melsn ^ e ! Kalte und herzlose Pslitiktt

kbnncn die vielen Millionen Thaler verachten , die

Friedrich seit dem siebenjährigen Kriege seinen Un¬

terthanen ausgetheilet hat ; sie können sagen , Er

habe hier dieß gegeben , um dann dort wieder de¬

sto mehr zu nehmen. Aber so sagen sie auch ei¬

ne grosse Absurdität : denn Friedrich , der Vater

seines Volkes , warf unter unzählige Arme , für

so viele Dechmungen , Brandschaden und Ueber-

schwemmungen , wahrlich alle diese Millionen nicht

aus , um nur etwa bloß seine Capitalien auf

gute Zinse auszulegen !

Dieß und alles , was die Feder eines grossen

und geistvollen Ministers , mit Gewicht und

Würde der Nachwelt erzählet und ausser allen

Streit gefttzer hat ; Alles was künftige Geschicht¬

schreiber in unsterbliche Gemählde aufnehmen

werden ; Alles was ein sehr beredter und überall

ins Grosse sehender französischer Krieger ( *) feiner

eige-

o Ein' grosser Mann , dec Brigadier Graf von

Gaibcrt ( M. kzUed des im Oktober 1777 . i »
Ber->
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eigenen Nazwn eben so heldcnmüthia sagte , als

Friedrich es that : dieß und Alles , rühret und er¬

hebet die Seele nicht mehr , als nachfolgende

zwey AmedoteN voll Cdelmuth und Milde , die ich
für unumstößliche Beweise der sanften Gemüths¬
art des Köiuge halte . Diese zwey Anredeten hat
uns in Potsdam , einer der Menschen auf Erden ,
die ich am meisten liebe und verehre , der Herr
DbristlieutenaUt von Ekamfvld , nunmehr § am.

mcrherr des Prinzen Sradthaltcrs , und würdiger
Erzieher der zwey Prinzen von Dramen erzählet ;
und die , wenn sie auch schon anderswo sollten

gedruckt seyn, ich doch gerne hier zu seinem An¬
denken aufhebe.

Eines Tages war der König alleine in seinem

Zimmer , im kleinen Schlöffe zu Sansfouki . Ein

Fenster war offen , und vor diesem Fenster lag eint

Eha -

Versailles errichteten Kriegsconseils , und Versasst
des neuen in Frankreich als em M-eistersiück bcwun.
decken Reglements für dasselbe) in seinem auch der
Aufmerksamkeit künftiger Zeiten nürvigen Llozs äir
Loi ös kvuile , I^oiiUres ( Vuris ) 1/87 .



/

Zog

Lhatonille , voll in Papier gerollter Dukaten .

Der König sah nicht , daß eben einer seiner Be¬

dienten dichte vor dem Fenster vsrbeygieng , aber

der Bediente sah , daß der König abwärts backte ,

öder schlummerte . Also nahm er geschwind eine

dieser Rollen voll Dukaten mit. Bald hatte in¬

deß der König wahrgenommen , daß ihm eine die¬

ser Rollen mangelte . Also rief Er einen seiner

Kammerhusaren und sprach : Mir mangelt eine

dieser Rollen mit Dukaten , und Ich will wissen ,

wer mir' diese Dukaten gestohlen hat ? Der äusserst

erschrockene Kammerhusar versicherte , er wisse

hiervon nichts , Seine Majestät irren sich viel¬

leicht ; es scheint ihm unmöglich , daß man diese

Dukaten , In Ihrer Gegenwart habe stehlen kön¬

nen ! — Wenn du, versetzte der König , mir den

Dieb nicht nennen kannst , so bleibst Du für den

Diebstahl verantwortlich ! — Der arme , höchst

betroffene Kammerhusar , stellt dem König vor ,

er könne für dasjenige nicht verantwortlich seyn ,

was in dem Zimmer des Königs vorgehe , wenn

er nicht da sey. — Ich bin nicht ungerecht , sag¬

te
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tt der König , aber Du sollst deine Kameraden

kennen , und wissen , ob ein Spitzbub unter ihnen

ist ? Von diesem Augenblicke an , spührte der

Kammerhusar , unter allen Bediente » des Königs ,

dem Diebe nach, und es gelang ihm den Dieß

zu finden. Sogleich rief der König den Dieb

herein , und sagte zu ihm : Spitzbube , du hast

Mir eine Rolle mit Dukaten gestohlen , da hast

Du noch eine solche Rolle mit Dukaten : lauf ,

was du kannst , iM Augenblick , hier zu meiner

Thür hinaus ; lauf weit weg aus meinem Lan¬

de, und komm nie wieder hinein ; lauf , lauf ,

lauf , sonst mochten sie dich hängen!

Eben so milde und rührend , ist die zweyte

Geschichte , die uns Herr von Ssamford erzählet

hat . Ein Kammerhusar des Königs , hatte Ihm ,

Nach und nach , zwanzigtausend Thaler gestohlen .

Er hatte von verschiedenen in Berlin refidirenden

Abgesandte » fremder Dächte , Pension genom¬

men, damit er ihnen alles wissen lasse, was er

sehe und höre ! Diese Treulosigkeit erfuhr der

König , ließ den Kammerhusar kommen, verwies

S ihm
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ihm sein Verbrechen , und sagte : Du bist ein

Spitzbube an Mir geworden , zur Strafe mache

ich dich zum Tambour . Der König verlanget

gleich einen Adjutanten , und befiehlt ihm , auf

der Stelle diesen Kerl als Tambour anzusetzen-

Der Kammerhusar geht weg mit dem Adjutanten ,

geht , unter dem Vorwand , daß er noch etwas

auf seiner Stub hohlen wolle , nach seiner Stu¬

be, und tödtet sich mit einem Pistolenschuß durch

den Kopf. Der Adjutant geht gleich wieder zu

dem König , und macht hieven Rapport . Der

König wird sehr unruhig , und frägt den Adju¬

tanten : ach , sagt es mir doch, habe ich diesen

Menschen auch wohl zu hart behandelt ?

Friedrich der Grosse verdiente , nach solchen

Thatsachen , zehnfach den Namen des nordischen

Salomons . Auch hat Vestris , der Vperntänzer

Ln Paris , nur drey grosse Männer in Europa an¬

erkannt : den König in Preussen , Voltaire , und

sich! Aber Vestris war ein Narr , und der Satyr

Voltaire ein Schurke ; denn Voltaire hat gesagt ;

Er habe Friedrich dem Grossen den Ekelnamen

( lo -
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( kobri ^uet ) d»z nordischen Salomons gegeben §
und er sey Ihm geblieben.

Eine eitel« und infame Satyrsseele saugt Gifk

aus Allem , und kocht dann schaale Epigrammen

aus diesem Gifte . Das Hündchen des Kömgs ,
will ich indessen doch erwähnen , weil seine zwar
etwas übertriebene Liebe für diese liebenden und

treuen Thiere , auch etwas Sanftes im Herzen

beweiset . So treu und li,bered , wie sein/ Hünd¬

chen, zeigten sich vielleicht dem König nicht immer

alle Menschen. Vielleicht hatte Er sie darum

auch so lieb. Immer sah ich zwey dieser Thier -

chen, kleine J-alicnischc Windspiele , im Zimmer
des Königs . Eins lag auf einem Stuhle vo »

hellcdlaucn Atlas , immer neben dem Konig ; das

andere lag , immer auf einem grossen Eanapcevo »

solchem Atlas . Sie regten sich nie , und gaben
vor mir nie keinen Laut . Wenn der König zu»
weilen etwa nach der Mittagsmahls , oder

später , nach der Terrasse vor seinen Fenstern sich
bringen ließ , um da die Sonne zu gemessen, so
ward auch immer ein Stuhl für eines dieser

O 2 Wind -
l . .
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Windspiele , neben seinen Lchnffuhl auf die

Terrasse gebracht . Kein Fremder nahte sich auch ,

um diese Zeit , der Terrasse , denn die Hündchen

jungen gleich an zu bellen. Der König , der

Ruhe und Einsamkeit über Alles liebte , konnte

izt nicht mehr leiden , daß ein Fremder , den Er

nicht verlangte , sich seiner stillen Wohnung nä¬

here , und Ihn izt auch nur von ferne sehe ( * >

Im Jahr 1785 , als der König , zum lczken ma¬

le , nach der fchlesischen Nevüe reiste , war eines

dieser

( *) Unten an die Terrasse von klein Sanssouci , durste
man deswegen auch schonlange nicht mehr kommen.
In befferu Zeiten gieng der König da oft alleine ;
und mochte auch schon damals nicht, daß man Ihn
sehe. Deswegen ließ Er, vor die Brücke, wo man
in den Gatten zu dem Bassin und an die Terrasse
son klein Sanssouci kommt, auf einer sechs Fuß
hohen Säule von rothem egvptischem Porphyr , das
Bruststück des HerzogS von Alb « setzen, ein ganz
abscheuliches Gesicht : Lamir , wie einst der König
im Scherze zu Lucchesini sagte < gremde , dieLust
haben in meinen Bezirk zu kommen , vordem
Gesichte des Herzogs von Alb « erschrecken. und
gleich umkehren .
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birser lieben Hündchen sehr krank. Er befahl

bey seiner Abreise , daß man Ihm jeden Tag eine

Staffelte nachschicke , mit Nachricht von dem

Befinden des Kranken . Bey des Königs Rück¬

kunft aus Schlesien , war das Hündchen todt

und begraben . Der König ließ es ausgraben , um

es noch einmal zu sehen, verschloß sich den gan¬

zen Tag , ließ niemand vor sich kommen , und

weinte bitterlich . Von dieser Geschichte ist nur

ebenfalls Herr von Stamford , Gewährleiste ! .

Wer diese Thränen misversteht , dem möchte

ich wünschen ; daß man Ihn , von seiner zärtlichen

und vielleicht schwachen Seite , auch misverstehe ?

Güte des Herzens und alles , was sie mit¬

bringet und wirket , ist doch, gesteht es mir ,

unsere höchste Seligkeit auf Erden . Witz und

Laune , und jede höhere Geisteskraft , geben einen

höchst unvollkommenen Genuß , wenn sie nicht

begleitet sind mit Güte . Niemand fühlte dies

besser und schärfer als Friedrich der Grosse. Eine

erstaunende Menge Züge von himmlischer Herzens¬

gute , find in Berlin aufgehoben und gedruckt ,

O Z sind
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find izt allgemein bekannt , werden wiederhohktt
von Mund zu Mund , werden unvergeßlich
bleibn, , in der Ewigkeit der Zeilen , und in dem

Ruffe grosser Din>,e .

Aber wenn man die Unverschämtheit hakte ,
mit schaalem äS' tze , Platitüden und Äorkspieleir
diesem König sich zu nähern : denn war Er nicht
immer gut und duldsam , dann fertigte Er auch
zuweilen derbe ab, oder kehrte auch , wenn e-

feine Würde federte , den Rücken.

Friedrich der Grosse hat oft gesagt , man ver¬

folget mich mit Plattiküden . Dies widerfuhr Ihm
in seinen letzten Lebensjahren , insonderheit und

am meisten, mit jungen Franzosen. , Allen Glau¬
ben überstieg oft , wie mir der Graf Lucchesini ver¬

sichert hat , ihre Vermessenhcit . Einen Abend er¬

zähl » der König an Lucchesini : Heute ward mir
«in fraiuöjssll er ähßic' cr preftntirt . Ich fragte : Os

Hiiel K. A mene ets ° - vou5 ? Er versetzte : Sirs ,
ck- kieAirnent c!s kdoullrlior , sutrement nomm ^

IrouÜLcottiäloli ! — — Votre Lervirsur ant -

wsr -



wskt- tt Ich , gieng hinaus , und ließ den Nimm

stehen (*) .

O 4 Kleine

L*) Solche Insolenz glauben die Franzosen mit ihre«

Höflichkeit reimen zu können: denn zu beyden ge¬

höret doch eigentlich nur französische ^issncs .

Mit dieser eUlance sagte einst ein Franzose : is

Lrsvs Lomts äs 8sxs ss luve 6 Kien pur s»

vulsur äs la lronte ä' etrs ns Lllemrinä !!

Mit dieser Lürance schickte, im Jahre I7 4l , ein
» ^ Aloaüsur 8iwon aus Paris , an König Friedrich

den Zweiten einen krojet ä' uns ImpriwsttS » Ber¬

lin , worinn Er die Unverschämtheit hatte zu sagen:

Er wolle sichum Deutschland das Verdienst erwerben,

in Berlin eine Buchdruckerey anzulegen !
Aus den Fittigen dieser Lisuncs verlangten drey

bey Rvßbach gefangene Französische Lfficiere , die

man aus Leipzig an meinen seligen Herzensfreund ,
den berühmten Eulzer in Berlin , empfohlen hatte :

rr möchte sie doch, nachdem sie schon lange in Beo,

lin gewesen waren, dem Kronprinzen von Preussen,
Vater des iztregiersnden Königs xresenklren. Sul »

zer hatte diesen unglücklichen Osfieieren schon viele

Höflichkeit erzeiget; und so unschicklich Er auch

Liese späte Presentakion fand , so wagte er es doch,

M> dem Kronprinzen sich Liese Gnade zu erbitten ;
Henri
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Höfe , vvm Rtlsewarschall bis zum Läufer und

zum

Kenn Sulzer hatte die Ebre . Lehrer des iztregsx-
renden Körüqs zu seyn, und daher such gar seh«
o r duLGlück, den ganz ausnehmend liebreich und
gnädig für chngeimncen Kronprinzeu zu sehen, und zu
sprechen. Ob nun gleich der Kronprinz aller Ihm in
Leipzig prssenricten Helden »rn RoKdach herzlich
müde geworden war, so erlaudte Er doch Sulzmr
auch diese drei, noch zu dringen. Sulzer sezte sich
also Mit ihnen in eine Kutsche. Auf dem Wege
fragte einer : comweot -ippelle -t . ou le princs
Lvzrsl ä« pruts «? Sulzer sagte Monleigneur ,
«nd zwischendurch Votre Lltslle kapsle . tzuo>,

schrien alle drey Franzosen zusammen , gawal, nous
oe äuonerons le titre äs Mnnkelgneur s un priucs
äs Nrsoäebour : tzuol , schrie Sulzer mit zusam.
men eballter Faust : vousäonoer Is titre äe ülon -
teigaeur L voz kvutus 8ve«jues äs krsncs , et vous
ri ' Is ä ninsrier pa» su Luccelleur äu plus Zrasä
rr »i äe i ' Luroxe. ' Augenblicklich ließ dann auch
der Mlowpd Sulzer den Kutscher halten , und ,
anstatt zum Kronprinzen j » fahren , schmiK Er¬
lügt der gellsten^iksnes , die drey Helden »oa Asß»
hach zu seiner Zutsche heraus.



zum Pigueur , bücken und bücken sich freylich , in

einem fort , vor Seremffimo in den Staub , wenn

dies Screnissimo behagt und gefällt . Aber solche

schaalc LomplimeUte verlangte Friedrich der Grosse

nicht . Er liebte in allem , Unbefangenheit , Offen¬

heit , Raschheit und Keckheit. Ehrlichkeit galt

bey Ihm über Alles . Mancher Halbkspf oder

Narr , mag zwar sich auch dadurch haben verfüh¬

ren lassen , und mag dann auch übel angekommen

seyn , zumal durch witzige Einfälle : die doch

überhaupt vor einem König nichts beweisen , als

Mangel von Sinn und Verstand , nichts als die

Dummheit oder Narrheit deS Kathederphilosophs ,

Schulmeisters oder Lecks , der es für erlaubt hätt ,

daß man sich mit einem König messe!

Gut und nachsichtig war freylich Friedrich

der Grosse , oft auf eine beynahe übermenschliche

Weise ; aber Er vergab seiner Würde nichts , auch

nicht einmal in Sachen von Etikette-.

Zwey Kammerherren des Pabstes , zum Exem¬

pel , liessen sich bey Ihm , durch dep General von

Lentulus eine Audienz auskitten « Der Köniz

O L ließ



ließ ihnen die Zeit wissen. Aber mein Landsmann
Lentnlus hatte entweder den König misverstanden ,
»der er wollte höflicher seyn, als der König , und
setzte also hinzu : der König wolle , daß man die
Kammcrhcrren desPabstes in seiner Equipage ab-
hshle . Königliche Equipage hat nun freylich man¬
cher , und hakte auch sogar ich, zu meinem be¬
ständigen Gebrauche in Potsdam ; aber diese Equi¬
page bestand in einer Kutsche aus dem königlichen
Stall , die etwas schlechter aussah als eine ge¬
wöhnliche Miethkutsche , und aus zwey königli¬
chen Pferden , welche einst mit mir und meiner
Frau , eine halbe Stunde vor Potsdam , im
Sande stecken blieben. Doch auch nicht in einer
lolchen Equipage , sondern in gar keiner , sollten
nach der Meinung des KLnigS , die Kammerherren
des Pabstes abgehohlet werden. Zum Unglücke
verstand aber der Bediente des Königs den Gene¬
ral von Lentulus eben so unrecht , als Lentulus
den KLntg. Man nahm also einen der prächtig¬
sten königlichen Leibwagen , bespannte ihn mit
ftchs stolzen Pferden , höhlte so die Kammerhermr

der
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des Pabstes ab , und fuhr , in diesem Staate ,

vor das Schloß zu Potsdam ! Der Konig war

eben am Fenster , und sah die zwey Italiener

triumphirend ankommen. Wer ist das , fragte

der Konig ? Es sind die zwey Kammerherren des

Paöstes . Der König ärgerte sich encsezlich über

diesen dummen Vorfall , und befahl , den Augen¬

blick solle man den Wagen wegfahren lassen , und

an dessen statt einen gemeinen Mielhwagcn mit

zwey Pferden hohlen , und diesen den zwey Kam -

merhesren deS Pabstcs vor das Schloß hinstellen .

Beym Weggehen von der Audienz des Königs ,

waren die zwey Kammerherren des Pabstes wie

versteinert , als sie — Santa Vir ^ ine — statt

der prächtigen Leiökutsche des Königs , da einen

klaterigten Mierhwagen sahen ! ! — Sie erkun¬

digten sich, nach dieser ihnen unerklärbaren Be¬

gebenheit , bey einem Bedienten des Königs ?

Dieser sagte ihnen : es sey eine alte Etikette am

Preussischen Hofe , - aß Männer ihres Standes ,

in möglichst prächtiger Equipage zur Audienz ge¬

fahren werden , und in einem Fiacre wieder zurück.

Don
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.
Bon Friedrichs berühmten Sarcasmen könnte

ich viel erzählen . Ich würde diejenigen , die ich
gas hinein Munde gehen hörte , alle erzählen ,
wenn sie der König auf mich abgeschossen hätte .
Aber Er schoß sie ab ( und man weiß , wie Er
schießen konnte ) auf Fürsten , auf Grosse , und
auf Gelehrte .

Fürsten und Grosse können ( bisweilen , viel¬
leicht , Sarcasmen vertragen . Aber für Gelehrte ,
deren Existenz so oft bloß von der Meinung ab- j
hängt , die man von ihnen hat , wären Friedrichs z
Sarcasmen rödtend . Duldsam und gütig , uiw
°st sehr großmüthig , nahm Er indessen doch auch
manche kecke, und manche gute Antwort auf .
Nur konnte Er nicht leicht , einen witzigen Ein¬
fall verhalten ; M seine Erzählungen, ipürzte-
Er , zumal bey Tafel , sehr oft mit römischer
Kraft und römischem Salze .

Bey Tafel kam einst Friedrich der Grosse , in
Gegenwart eines Herrn , der mit Ihm an der Tafel )
?aß, und von dem ich diese Geschichte weiß , auf
-te grosse Liebe , die vormals die medicinische

Zunft



Zunft zum äussersten Nachtheil ihrer Kranken ,

für die eingeschlossene Lust in Krankenstuben hatte ;

aber ich dürste fürwahr , diese Geschichte hier

nicht erzählen , wenn sie sich nicht Lateinisch en¬

digte . Kaiser Leopold , sagte der König , hatte

ein starkes Fieber ; und weil man in jenen Zeiten

für Fieberkranke nichts so gefährlich hielt , wie

Luft , ward sein Zimmer hermetisch verschlossen ,

und jedem Lichtstrahl der Zugang versperrt .

Nun kam , an einem sonst sehr schönen Morgen ,

der Kaiserliche Leibarzt , auf dessen dumme Ver¬

ordnung dies cüles geschah. Lange konnte er des

Kaisers Bette nicht finden. Endlich gelangst

Aber nun war der Herr Leibarzt in grosser Noth ,

wie und wo er , den Arm des Kaisers finden sollt ,

um den Puls zu fühlen . Er betastete , sehr be-

dächklich , die Bettdecke , das Bett , und den

Kaiser : mit dem sichs izt nicht sprechen ließ , denn

Er war ein sehr gravitätischer Mann . Endlich

gelang auch dies ; und der Herr Leibarzt glaubte -

nun habe er den Arm des Kaisers ! — Er zählte

also , höchst aufmerksam und mit zusammenge -

kniffe--
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kniffenem Gesichte , die Pulse . User der Kaiser -
über diesen unv- rschämten Misgriff erstaunt ,
brachte mit der höchsten Würde , den dummen
Leibarzt aus seinem Irrthum , indem Er xa>he¬
rrsch , beachtlich und langsam zu diesem Escusap
sagte , live eil vembruin nollium imprerials
tacro - csetsreum l

erzählt Friedrich der Grosse oft an seiner
Tafel , wenn Er bey recht guter Laune war. Aber
kinen der bittersten Sarcasmen , die Ihm je ent¬

gangen sind , mußte der französische Gesandte ,
Marquis de Valori ( wcnn ich mich im Namen
nicht irre ) in der Oper zu Berlin von Ihm hören
Alle Opernsänger waren schon auf dem Theater
versammelt , und ebrn wollte man den Vorhang
aufziehen , als der Vorhang sich anhalte , und
nur !o weit »n die Höhe girng , daß man die Beine
der Sänger iah. Monsieur de Valori , Monsieur
de Valori , rief der König ganz laut , nach der

Loge des französischen Gesandten hinüber : sehen
Sie da , das Ministerium von Frankreich , viele

Beine , und kern Köpft

Ge-
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Gelinde nahm aber dann auch der König

manche naive und manche mehr und weniger gute

Antwort , in seinen guten Zeiten auf , und zu¬

weilen machte » Ihm dieselben viel Vergnügen .

Eine Windmühle , die dem König sehr mis -

fiel , stand dichte über der Orangerie zu Sanssouci .

Er ließ darum dem Besitzer sagen . Er verspreche

ihm ein sehr beträchtliches Geschenk an Gelde ,

und an einem andern Orte drey sehr schöne Wind»

Mühlen , wenn es ihm beliebe dem König diese

Mühle abzustehen. Trotzig und schnöde erwiederte

det Windmüller : meine Windmühle hat mich und

meine Kinder nun lange ernähret , und ich habe

auch da eine schone Aussicht ; also will ich auf

meiner Windmühle leben und sterben. ' Mit

dieser Antwort begnügte sich der König , und der

Müller behielt seine Mühle . .

Einige Zeit nachher , gieng der König , mit

einem seiner Günstlinge , im Garten zu Sanssouci

spazieren , sah nach dieser Windmühle , und sagte :

mich ärgert , daß dieser Kerl mir seine scheußliche

Windmühle nicht hat abstehen wollen. Der

Gunst -
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Günstling wußte , in welchem Uebermaaß der

König Vergoldungen liebte , und erdreistete sich

zu antworten : lassen Euer Majestät diese Wind¬

mühle vergülden ! Der. König erwiederte nichts auf

diese Jmperttneuj .

Ader Er lachte herzlich , als Er einst einem

seiner Baumeister ( einem Holländer ) gesagt hatte ,

Herr , er ist ein Esel ; und der Esel ihm erwie¬

derte ; das muß ich seyn, um Alles zu tragen was

mir Euer Majestät ausladen !

Berlin hatte vormals in seinem grossen Umfan¬

ge , Wiesen und Felder , und wenn ich nicht irre,

hatten damals sogar die Besitzer dieser unbebau¬

ten Ländereyen , darauf noch die Ja. qdgttechkrg -

keit. Als daher der König zum dem französischen

Gesandten , Herr de la Truche sagte : wenn ich

die Plane von Paris mit den Planen von Ber¬

lin vergleiche , so beucht mir Berlin könnte wohl

so groß seyn als Paris ; antwortete der Gesandte

sehr treffend , und -ur Belustigung des Königs k

Fa Sire , aber man ernditt nicht in Paris !

Ei -
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Einen vortreflichen <§taatsmknister hatte der

König an dein Freyherr » von Münchhansen . Ich

habe das Glück gehabt diesen seltenen Mann , in

Berlin , oft in seinem Hause zu sehe»; Et hatte

eine ausserdrdentliche Gelehrsamkeit , eiüen durchs

dringenden Scharfsinn , der mir immer auch

zumal durch sein ganz Italienisches und beynahe

Jesuitisches Gesicht auffiel ; eine bewährte Rechk-

schaffenheit , und eine grosse Kraft des Kharak -

ters , die zuMal gegen den König sehr oft Wider -

stehüngskraft ward ; aber Münchhansen blieb

doch Minister bis au seinen Tod - Einst glaubte

der König , Münchhausen verschiebe , aus Hang

zum Pietismus , die Vergebung der Abtey Kloster -

bergen. Höchst unbillig war dieser Verdacht ; den »

Münchhausen war ein Mann von aufgeklärter

Frömmigkeit - also kein Schwärmer . Dessen un¬

geachtet äusserte ihm einmal der König bey der Tafel

seinen Verdacht - Nachdem er diesen braven Mi¬

nister lang « und mannichfaltig mit Spsttreden

gequäkt , die Ihm aber Münchhausen auch alle

dürr und lakonisch beantwortete , sagt « endlich der

P Kö-
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Köiilg : Herr von Münchhausen , Sie sind wohl

gar ein Herrnhuter ? Nein Jhro Majestät , er¬
wiederte der aufs Aeusserste beleidigte und aufge¬
brachte Minister ; aber ich bin ein Kavalier ?

Weltberühmt ist die sareasiische Antwort deS

Englischen Gesandten im siebenjährigen Kriege
Herrn Mitchel , auf die Frage des Königs : ist
der liebe Gott auch euer Mittel ? — Aber viel¬

leicht weiß nicht jedermann , daß , dessen unge¬
achtet , der König kaum jemals einen Menschen

mehr gelicbet hüt , als diesen Herrn Mitchel : und

daß Er auch eben so von Mitchel , einem äußerst

trcßichen Manne , gelicbet ward. Mitchel , ein

Herzensfreund meines Freundes des seligen Sul - -

zers , war aber nicht ei» Schwerer , wie man

mir einst in der Schweitz hat behaupten wollen ,
sondern ein Schottländer von Geburt . Er be¬

gleitete während des siebenjährigen Krieges , den

König durch alle Gefahren . So sehr gerne hat¬
te ihn der König bey sich, daß er oft viele Wo¬

chen nacheinander , wie, zum Exempel in Frey -

berg , mit niemand aß , als mit Mitchel . Kurz
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hör der siegreichen und so sehr zur guten Stunde

gelieferten Schlacht bey Licgnitz , war der König

wie man weiß , in der alleräußersten Gefahr . Drey

Armeen von Oesterrcichern und Russen , standen

dichte vor Ihm . Alle Menschen glaubten , nun

sey das Ende der schrecklichen Tragödie da , die

halb Europa mit Friederich dem Grossen spielte ,

und das man izt so gierig erwartete . Ich weiß

es aus dem Munde von Sulzer , und aus dem

- Munde des Herrn von Lat , der damals , als

Lcercur des Kvnigs > beständigen und freyen Zu¬

tritt in das Zelt des Königs hatte , daß Friedrich

schon darauf dachte seine Lanönen vernageln zu

lassen / und daß Er Mitcheln dringend wie Lato

seine Freunde zu Utica bat , sich von Ihm zu

entfernen ! — Mitchel , der freylich auch glaubte

Alles sey verlohnn , verbrannte alle seine Papiere ;

aber , wie recht war . Er verließ einen solche«

König nicht.

Eines Korporals höchst sublime und höchst

rührende Antwort , die tausendmal nachgedruckt

und zehen ' ausendmal wieder erzählet zu werde «

P 2 sei -
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verdient , borge ich aus denen in Berlin gedruck¬
ten , und wie man für gewiß versichert , daselbst
von einer schönen Dame gesammelten Anekdoten

und Lharakterzügen aus dem Leben des Königs ,
um sie hieher zu stellen. Der König erfuhr , daß
ein Korporal von seinem Leibregimente , ein jun¬

ger , schöner und sonst braver Mann , aus Hange

groß zu thust , eine Uhrkette trage , und an dieser

Kette hänge, statt einer Uhr, eine Blkykugel . Cr

wollte dieß selbst sehen, und gleich ward etwas

verabredet , wodurch der Korporal dem König «

aufstößen mußte . Apropos Korporal ! rief ihm

der König zu , Ihr müßt doch ein braver Kerl

seyn , daß ihr euch von eurem Solde eine Uhr

erspart habt L

Korporal . Brav schmeichle ich mir

zwar zu seyn , aber die Uhr hak nicht viel

zu bedeuten .

König , (die goldene mit Brillanten besezts

Uhr herausziehend ) Reine Uhr zeigt fünf ; wie

viel die Eurige ?

Rsr -



Rsrvoral . ( Mit Zittern seine Bleykugel am

Uhrbande herausziehend ) Ihre Majestät ! Die

meinige zeigt mir weder fünf noch sechs ; aber

doch zeigt sie mir klar den Tod , den ich für Euer

Majestät einst sterben werde.

Rönig . Damit Ihr auch täglich eine von

den Stunden sehen möget , in der Ihr für mich

sterben werdet , so nehmt diese Uhr.

Kein gekröntes Haupt mit einer schönen

Seele , würde nicht gerne für ein solches Wort ,

eine goldene mit Brillanten besezte Uhr hingeben ;

und doch muß vor allzugroffer Neigung zum

Wohlthun und übermäffiger Herzensgüte , nie»

mand in der Welt sich mehr hüten als gekrönte

Häupter . Menschenunvrrnunst geht nirgends so

weit als im Bitten . So stockdumm ist vielleicht

der Mensch in keinem Falle , als in der Unbe- -

schränkcheit und Unermeßlichkeit seiner Bitten ,

Federungen , Anmaßungen , Audringlichkeiterr

und Wünsche , wenn Er einmal weiß oder wähnt :

daß Kaiserinnen und Kaiser , Königinnen und

Könige , gern« geben und gerne wohlthun -

P Z Fürch -



Durch teflich , und weder zu bedeuten , lisch ab¬

zuschrecken, noch zu bezähmen , ist , zumal in

Deutschland , diese alle Schranken zu Toden

tretende und alle Hindernisse überflügelnde

Dummheit : wie ich , leider , aus häufiger Er¬

fahrung weiß.

Aber Güte des Herzens ist auf dem Throne ,

dennoch ein anbetungswürdige Eigenschaft , so

jämmerlich man sie auch mißbraucht , und so leicht

man sie auch vergißt , wenn sich der königliche

Wohlthäter dem Grabe nähert . Es ist darum ,

wie mir dcucht , ein Grundsatz und eine beständige

Verhaltungsregel bey Friedrich dem Grossen ge¬

wesen , den Menschen nie ganz , und bey weitem

nicht immer merken zu lassen , wie gut Er war .

Dft verschloß Er , viele Jahre - in seinem Herzen ,
die beste Absicht einem Manne von Verdienst zu

helfen , ihn zu heben und ihn zu belohnen , und

half ihm nicht und hub ihn nicht ; aber dann kam

Er auch unversehens , und that oft mehr als man

erwarten konnte und durfte . Sodann wußte Er

such gar zu wohl, wie viel mehr, oft ein Monarch

durch



durch Furcht gewinnt , als durch Liebe» Cr sah

zu tief in die menschliche Natur , um nicht zu

wissen, daß die äusserste Anstrengung , der höchste

Diensteifer , den Er in allen Dingen verlangte ,

durch Liebe, auf die man in keinem Fall bey allen

Menschen zählen kann , nicht so hervorgebracht

wird , wie durch Furcht , die jeder Mensck hat ,

unter einem solchen Gewaltsauge . Ein Minister ,

der Ihm viele Jahre gedicnet hatte , gestand oft,

daß der König , mit dem er unzählige male über

Geschäfte gesprochen , nie einen ungnädigen oder

unhöffichen Blick auf ihn warf , und doch habe er

jedesmal gedacht , wenn sich die Thür Friedrichs

des Grossen vor ihm öffnete : heute komme ich

vielleicht um Ehre , Amt , und alles menschliche

Glück . Aber das schlimmste , fürchterlichste und

bitterste was doch alle Minister Friedrichs , in

jeder Stunde , wen Ihm zu befürchten , hatten ,

war die Frage ; cro ^ es - vous Husj ' sI - Kelvin äs

vos ^ sux xrour vmr ' ?

Friedrich der Grosse war viele Jahre hindurch

der Freund von manchem Menschen , der sich viel -

P 4 leicht
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leicht seines Todes freute . Für Menschenbeob -

achter in Monarchien ist fein Zeitpunkt so merk¬

würdig , wie derjenige , da der Abend der einen
Sonne kommt , und da her Glanz der andern dem

Horizont sich nähert . Leute aus den hohem

Ständen , die Friedrich dem Troffen Alles zu
verdanken hatten , sah man in Berlin blaß um
die Nase werden , wenn sie nur etwa Hirten : der

König habe gut geschlafen ; oder wenn sie vol¬

lends befürchteten , die Motten möchten in ihre

längst gekauften Trauerkleider kommen . ' — Viele

Dinge dieser Art , empörten mir Kopf und Herz,
weil ich doch in Potsdam einige Beyspiele von
der Möglichkeit des edelsten Benehmens in dieser

äusserst delikaten Lage sah; und weil ich fest glaube ,
wenn eine vernünftige und redliche Seele sich der

aufgehenden Sonne gefällig machen wolle , wenn

sie hoffen darf sich Achtung bey einem Thron¬

folger zu erwerben , so sey dieß das untrüglichste
Mittel : daß sie mit allen ihren Kräften und Nei¬

gungen , mit aller ihrer Redlichkeit und aller ihrer

Treu
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Treu sich dem Monarchen hingebe und aufopfere ,

der nun einmal noch auf dem Throne sitzt.

Aber durch ganz Europa , kommen die

Köpfe derHoßeute , bey solchen Veranlassungen ,

mehrentheils in Verwirrung . Die beständige

Furcht in dem einen Falle entweder aus dem

Sattel geworfen zu werden , oder in dem andern

gar nicht in den Sattel zu kommen , macht

solche Menschen doppelzüngig , und oft zu wahren

Verräthern . Sie verdränget in Köpfen und

Herzen , die nicht so groß und so gut find als

ihr Adel , alle Rechtschaffenheit und alle wahre

Grosse der Seele , alle Festigkeit in Denkart und

Gesinnungen . Hoffuft ist immer ein wenig

pestilenzialisch . Da werden die stärksten Köpfe

schlaff und schwach ; da schwindet oft der edelste

Hochfinn und jede anderswo geprüfte Kraft ; da

verwandelt sich kriegerischer Muth in politische

Weichheit , die gröste Entschlossenheit in weibische

Zweifel ; da wird die Mannheit entmannt ; da

spricht der verworfenste Bösewicht von Redlichkeit ,

von Treu , von Ehre ; da lügt jeder Tropf , jeder

H 5 Wurm
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Wurm und jede Ganz , Gefühl - die sie „ich-
haben , weil solche Familie » keines haben als für
ryr Znterresse.

Solche Höffingscclcn , solche euml ^ ueZ
handeln indessen doch immer kleinlich und furcht¬
sam , und wenden und drehen sich doch immer
nach dem ,Luge , das über Alle wachet. An de»
klenisten Höfen Deutschlands sogar , wo man doch
nur wenig zu gewinnen und wenig zu verlieren
hat , ijl heute dkkHvffing ein Atheist , und glaubt
morgen an Jesus Lhristus , an Lavater , und den
Teufel . Hieß ist ihm Alles einerley : denn Er

glaubt und spricht nie anders wie Seine Durch¬
laucht ! — Solcher : Hafgeist wird aber doch oft
durch kriegerischen Geist verdränget und in seine
finstere Höhle zurückgeschkuchr , zumal an grossen
Höfen , wo immer grosse Dinge zu denken und

zuzthun sind. Es ist doch ein himmelweiter und
zermalmender Unterschied , zwischen einem alten
Dfßcicr von spartanischem Muthe der eben ss
viele Crfahrungsweisheit in der Kriegskunst hak,
als , Kekklril Offenheit , Redlichkeit , Rechkschaffen -

heit
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htt' t und Treu in seinem ganzen Betragen : und

einem schleichenden , heuchlerischen , Mischten ,

ränkevollen Hofwurm , hinter dessen glatter und

glänzender Außenseite nichts stecket als Arglist

und Trug » Niedrigkeit und Schande , Feigheit

und Schwäche . Furchtbar ist darum auch für

den glücklichsten Schurken , ein Monarch , de?

groß , gut , treu , und weise denket , thätig und

arbeitsam ist , sein Volk liebet , seine Armee ehret,

und nur gute und grosse Menschen um sich herzu

haben verdient . Böse Handlungen werden unkr

seinen hellcsehenden Augen , auch von dem fein -

steil Betrüger , nur mit Zittern begangen ; und

weit wrniger wird da der Höfling , irgend einer

Art von Verdienst den Weg verrammeln ,

oder irgend einen dem Monarchen einmal be¬

kannten grossen Kopf aus seiner Atmosphäre

wegöeiffen .

Aber man schließe , um Gottes willen nicht ,

von den unedeln Gefühlen und der so ganz ur¬

sprünglich und von jeher unedeln Art und Natur

«Niger Hvfleute , auf die Gefühle einer ganzen

Na -
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Nazis ». Das brandenburgische und preussische
Volk bewies von jeher seine Liebe und seine Be-

Wanderung für seinen grossen Friedrich , auch
wenn es unter Lasten seufzte , die der Vater und
Vertheidiger eines Staates nie ganz wegnehmen
kann. Als die Nachricht erscholl , Friedrich sey
nicht mehr — verschwand unter dem Gewichte
der allgemeinen Traurigkeit das Gefühl von aKsn
kleinen Beschwerden , unter welchen zuweilen die
Liebe der Unterthanen Friedrichs erkaltete . Jeder
vergaß izt sich selbst , und. überließ steh ganz dem
Strome des öffentlichen u«d allgemeinen Trüb¬

sinns. So sehr als das ganze brandenburgische
Volk den neuen König liebte , wünschte , und ein.

stimmig verlangte ; so sehr es auch itzt fühlet und
sieht , wie liebreich und cdelmüthig Friedrich Wil¬
helm der zweyte seinen Scepter führet , und wie
schonend, ivie weise , wie groß und gewaltig , Cr
neuerlich für die Ehre und Rechte des Hauses
von Dramen und seiner grossen Schwester , das

Schwer - ergriff : so sah man doch bey Friedrichs

Lei-
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Leichenzuge in Potsdam , wie unmöglich es ist ,

einen recht grossen Mann zu vergessen
Bis an seinen Tod blieb Friedrich der Grosse

wie jede grosse Seele auf dem Throne , immer fest

und in sich selbst gewurzelt , immer sich selbst

gleich an Grosse und Güte .

Darum blieb Er auch da sich gleich , wo Er

unrecht hatte . Ehrwürdige Theologen fragte »

mich gar sehr oft , ob den« doch der König , auf

seinem Krankenlager - nicht endlich in LeN Schooß

derKirche getreten sey ; ob er mir niemals , irgend
eine Abänderung , oder einen Zweifel , in Absicht

auf seine Religionsgrundsätze geäußert ; ob Er

seinem Unglauben gctrerj geblieben sey, bis in deN
Tod ? — Es hak mir leid gethan , daß ich allen

diesen ehrwürdigen Männern - antworten mußte :
der König habe gar nicht an die Unsterblichkeit der
Seele geglaubt , habe an die christliche Religion ,
Noch ganz kurz vor seinem Tode , eben so ge¬
glaubt , wie yöir jeher an Aerzte und Arzney /
künß f

Aber
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Aber am Laufzaum hat der König die Berliner

Nur in Absicht auf freyen Untersuchungsgeist ge-

führet , und niemals ili Absicht auf Unglauben
lind Unsittlichkeit . Eine höchst Verehrungswerthe ,

und dann auch zuweilen bis zum äussersten Ucber-

muth getriebene philosophische Freyheit im Denken ,

herrschte seit 1740 an den Ufern der Spree . Der

L önig wollte daß man denke; aber Er verbot sich

selbst alle Herrschaft in Dingen , wo ein edler

Uensch keinen Zaum leidet . Er predigte Frey--

heit ; und alles artete in Ungcbundenheit aus ,

bey Hoflcuten , Grossen und Bürgern , in Denk¬

art , in Sitten , und im Glauben — dessen sich

Friedrich der Grosse nie bemächtigen wollte .

Unchristenthum würd Rode und Deismus guter
Ton. Eine bescheidene Freyheit wollte der König ;

die Aufklärer des Glaubens und der Sitten ,

trieben Alles bis zur zügellosesten Frechheit .

Aufklärung ward in Berlin , was neuerlich

Patriotismus in Holland . Die aufgeklärten

Männer sträubten sich gegen allen Teisteszwang ,

die aufgeklärten Weiber gegen allen Zwang ihrer

Her-
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Herzen. Unter den Äugelt ihrer Gattinnen ,

ließen sich jene am hellen Morgen ein paar Freu¬

denmädchen ins Hans hohlen : eben so unbe¬

fangen , wie sich der Pöbel eine Boukeillc Wein ,

oder für einen Groschen Schnupftaback hohlek.
Die Weiber krönten dann ihre Männer , nicht

etwa nur aus Lust und Liebe zur Sache , sondern
aus lauter Freude und Enthusiasmus über das

Licht der allgemeinen berlinischen Aufklärung .
Viele sonst übrigens sehr ehrbare und sehr gut¬

herzige Damen , machten ihre Männer zu Hahn -

seyen , weil sie Deistinncn ( *) das ist , Damen

hon
In Packs giengen vormals , aus gleichen Be¬

weggründen, die Damen von grosser Aufklärung
Loch etwas weiter als in Berlin . Bor etwa dreisstg
Lahren , als es in Paris auf eine Weile zum guten
Ton gehörte , unter der Herrschaft einer Secte so¬
genannter Aufklärer zu leben , war nicht etwa nur
Deismus , sondern AtheyAerey unter den Damen
in PariS Mode. Manche kam dadurch in grosses
Ansehen, und erhielt viel Lob in manchem Buche.
Durch dea Tod einer derselben verßel sogar die
ftanzöstsche Litteratur in siue » Zustand von Nackt-

heit .
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von gross » Aufklärung waren . Ehescheidungen

und Weibertausch , würden eben so gewöhnlich

in

heil , denn mehr als jwevhundert Pariser Gelehrte
erhielten jährlich von dieser Dame, zum Beweise
ihrer Aufklärung , jeder ein Paar schwarzesammtne
Hosen! Sie that aber auch noch mehr als dat ;
denn sie bewies ihre grosse Aufklärung durch ihre
SouheeS ; und gab jede Woche eins den Künsten?
eins dem Witze, und eins für Atheisten ! Jene
Parisische » Aufklärer waren damals äusserst darauf
erpicht, ihre Gerte zu vergrösserü. Sie machten Jagd?
nicht etwa lnir äuf Weiber , sondern auf jeden junges
Menschen von Talenten ? deraus den entferntestes
Provinzen Frankreichs nach Pari - kam? und fing-
lag ihnen auch jeder in der Falle- Leise, sittsam
und voll Anstand , waren übrigen- diese Aufklärer
beynahe in ihrem ganzen Betragen . Sie predigte »
uichcSmit Wuth. alS die Toleranz. Aber arger wie ,
sie, machten es doch, wie gewöhnlich, die PariseL
Damen, weil die Akheisteceyüchgar zu gut zu ihren
Sitten paßte. Eine sehr verkühlte Dame, aus der

Familie der in Deutschland nut zü beliebten Frau
von Waren- , sagte daher einst zu einem Schweißer
von meiner Bekanntschaft , eiüeM jungen und sehr

schonenDfstvier : es ist kein Gott ! — Madame?
er-



in Berlin , als in den verdorbenstess Zeiten des

alten Roms . Die aufgeklärtesten Weltleute

erlaubten sich zuweilen nackte Lanze . Kostbare ,

unerhörte , und v' ekleicht anderswo beneidete

Anstalten zum Unzuchttreiben , errichtete man

für alte , fette und wohlgenährte Dam n von

grosser Aufklärung . Berlinische Prediger ( die

ersten und vorzüglichsten Prediger von Europa )

wurden auf Weinschenken ausgelacht , weil sie

»och in der Dämmerung lebten , das ist , weil

sie noch an die Religion Jesu glaubten - Auf

Dorfkanzeln sogar , krähte man den Deismus

aus . Da traten junge geistliche Herren auf ,

mit den Brosamen , die sie als Hauslehrer von

ihres gnädigen Herrn Tische in Berlin aufge¬

fangen . Sie verlachten das Konsistorium ,

schmissen

erwiederte dieser: Sie Wen zwey oder drey Lied»

Haber, aber daraus stresset noch mcht , es seh kem

Gott ; denn baberr sie auch wechselSwerse, immee
leinen von diesen Herren bey fick im Berte , so be¬
weiset dar, wenigstens mir nichts , g zca das Da¬

seyn Gottes ! '
L
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schmisse« mit Mantel und Kragen allen Priester -
tand weg , und predigten im Zopfe : freylich
nicht wie Kapuziner , aber so ungefehr doch,
den Zopf mitgerechnet , wie deistische Korporale !
So wurden die Städte und allmählig auch das
Land aufgekläret . Aber nirgend - grenz die

Aufklärung , vermuthlich aus Hofnung zum
Avancement , so weit wie in Potsdam . Da
waren die dcistkschen Grundsätze so allgemein ,
und die Aufklärung (*) so groß , daß, in Potsdam
allein , wie mir Sfficiere aus der Suite des Königs
versichert haben , in den lezte » zehn Jahre » drey-
Hlindert Menschen sich selbst ermordeten .

Diesen

( *) Ausser dieser schon alten berlinischen und xotS-
damischen Aufklärung , giebt cS anijt überall in
Deutschland , noch viele andere, nagelneue Arten
von Aufklärecey und von Aufklärern . So gefahr»
l ' ch als jene , sind nun freylich diese Aufklärte
nicht , aber lächerlich sind sie beynahe Alle. Dar -
um, vergeht mir so oft der Respect für das Work,
bey der großen Achtung für die Sache.

Kleine
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Dreftn berlinischen und pstsdamischen Unfug ,
MUß man dem König nicht zurechnen : denn war

D. 2 seine

Kleine Philosophen giebt es, ; »m Exempel .
Nach gerade in mancher kleinen deutschen Stadt ,
die fast nichts als unsere Journale und Zeitungen
lesen, und dann doch ihr Lichtlein herumtrage »
in alle Gesellschaften, und mit klein und ewig ge¬
rümpfter Nase, und pcutziger Stellung ihrer Fusse,
immer von Aufklärung sprechen; und dann immee
Über ihre kleinen Achseln schnippisch und schnöde
und mit höhnender Dreistigkeit auf a le Mensche»
hinabsehen , die noch in der Dämmerung leben ;
das ist, die noch vollends so weit zurück find .
Laß 8e da- Illuminneenrvesen perl ichen l

Solcher kleiner Hochsinn, gründet sich, zum
Exempel in N-ederlachsen , immer aus Mode oder
«lleS, was da Mode zu werden beginnt. Keiner
»on unsern halbgebildeten iungei Herren, will
Las seyn, wozu ihn die Natur oder sein A nt ge»
macht bat , sondrrn immer nur das wozu ih»
Lie Mode verleitet. Als Kunstkennerw unter
«irr Mode gewesen ist, waren alle unsere ju - qr »
Herren «ach der Mode, wenn ste auch kein einzi¬
ges Kunstwerk in ihrem Leben ge rben datren ,
Kunstkenner. Als Lmpkndsg>m«tt unter ua«

M»r >»
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seine Unterthanen durchaus wollten , und Cr «ich ?
ändern konnte , das ließ Er gehen. Als daher
einst die Prediger in seinem Fürstenthum Neuf -

chatel , sich wegen der Ewigkeit der Höllenstrafm
in den Haare » lagen , und die meisten von diesen

ehrwürdigen Herren für die Ewigkeit dieser Stra¬

fen stimmten , auch bey dem König schon für die

zeiüiche Strafe der an die Barmherzigkeit Gottes .
glaubenden Ketzer supplicirten ; erwiederte König
Friedrich : Ich habe nichts dagegen , wenn

srch meine Unterthan von Neufchatel
wollen ewig verdammen lassen . ' Und so

dachte wahrscheinlich Friedrich auch über die ber»

limfche Aufklärung .

Aber

Mode gewesen ist, würzten Olle unsere jungen Hers
reu mit eiskalten Herzen, alle ihre Reden mit
dem Kaut xoüt der Empfindsamkeit. Als Frey»
mäurcrey und dreyfache Dreyeinigkeit unter unS
Mode gewesen ist, wurden stealle Fceymaurer ; und
izt, da Aufklärerey ( das ist, verbessert seynsollende
Freymfiucerey , oder das Illummatenwcsen ) endlich
auch in Niedersachsen zu graffiren anfangt , find «lw
unsere Anabei» — AMurn !
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Aber König Friedrich Wilhelm der Zweyte

maßte kommen, um dem Aufklärern Berlins

zu sagen : bis hieher , und nicht werter . —

Noch freundlicher als einst Kaiser Julian an die

Antiochener , schrieb dieser aufgeklärtere und weisere

Monarch an den Präsidenten von SeidliH in Bres -

lau : „ Auch Ich hasse allen Gewissenszwang , und

„lasse einen jeden bey seiner Ueberzeugung . Da §

„aber werde ich nie leiden , daß man in meinem

„ Lande die Religion Jesu untergrabe , dem Volk

„die Bibel verächtlich mache , und das Panier

„des Unglaubens , des Deismus und Natura¬

lismus öffentlich aufpflanze . " Höchst verehrungs -

würdige Gesinnungen , und lichtvolle Grundsätze

einer äusserst vernünftigen Religion , bezeugte und

beschwur , öffentlich in Berlin vor Gottes Altar ,

Friedrich Wilhelms des Zweyten geistvoller Sohn

und muthiger Thronerbe .

Zu Friedrichs des Grossen Zeiten hatte dies

Alles keine Regel , keine Vorschrift , keine Grenzen
und keine Schranken : denn man weiß , wie Er

über Religion dachte. Mehr als einmal äusserte

L Z Er



Er mir , die Grundsätze , die überall von Ihm
aus den Werken des Weltweisen von Sanssouci

bekannt sind. Etwas anderes erwartete ich auch

nicht . Aber seit der Bekanntmachung dieser Werke,

halten sich seine philosophischen Religionsgrund¬

sätze verschlimmert ; denn Lucchesini hat den Kö¬

nig vom Atheismus zuiy Deismus zurückgebracht ,

und das war Alles , was ein Mensch auf Erden

konnte und vermochte. Sehr unerwartet war

mir deshalb , daß , einige Zeit hindurch , bevor

ich nach Potsdam kam , und während der Zeit ,

ba ich in Potsdam war , der König mehr als

sonst seit vielen Jahren von Sachen des Deismus

sprach . Gewöhnlich gab Er zwar vieles nicht

zu , das doch ein Deist zugiebt ; und nun wie-

derhvhlte Er sehr oft seine alten Meinungen , und

schien doch bisweilen ziemlich ernsthaft wissen zu

wollen , ob man auch etwa vielleicht die Sache

nicht änderst nehme ? — Insoweit könnte man

henken , der König habe in seinen lezten Tagen

über diese Puncte doch etwas geschwanket . Aber

ganz zuverlässig weiß ich doch, daß Er zwar alle

Ein -
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Einwürfe , die man Ihm machte / geduldig an¬

hörte , aber doch am Ende von seinen felsenfesten

Meinungen , Gesinnungen und Entschlüssen sich

nichts abdingen ließ. Etwas , das nur wenige

Menschen wissen , will ich hier nur mit einem ein¬

zigen Worte berühren , die Unsterblichkeit der Seele ,

und die christliche Religion glaubte Friedrich der

Grosse zuverlässig nicht ; aber vielleicht war Er ,

hie und da , ein wenig abergläubisch .

Aeusserst nachsichtig und tolerant blieb der

SLnig in seinen letzten Tagen gegen Leute , die

nicht nur etwa über Religion anders dachten als

Er , und Ihm dies sagten ; sondern duldsam und

gütig war Er auch in Absicht auf wütende oder

gar wahnsinnige Christe ». Noch in seinen lezten

Tagen , gab Er ein grosses Beyspiel von Duld¬

samkeit in Absicht auf einen Menschen , der eS

versuchte Ihn mit Gewalt in seine Kirche herein

zu reissen. Eben in der Zeit , als ich die Ehre

hatte , bey dem König zu seyn , fand sich einst der

Morgens frühe unter den Briefen , die eben ein -

Q 4 3 ^
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gekommen waren , und die der König seinen ge¬

heimen Kabinersräthen übergab , einer , der diesen

Herren so comrsch auffiel , daß sie ihn dem König
mit Haut und Haar überreichten . Er war nicht

unterschrieben ; und hätte sich aber auch der Schrei¬

ber des Briefes genannt , so hätte der König höch¬

stens ihm etwa durch einen gutmüthigen Scherz

geantwortet . Der Mann schrieb ungefehr wie

Gbereit , aber doch mit weit mehr Milde . Er¬

stellte Seiner Masestät dem König allemnkerlhä -

uigst , aus wahrer Liebe, und innigem Gewissens -

dränge vor : welcher Unchrist Er gewesen sey,

sein ganzes Leben lang . Noch sey es Zeit , daß
Er sich bessere und bckehre. Aber — da Er schon

ritten Kuß ganz im Grabe habe , und den an¬

dern hettb ; so sey die höchste Eile nöthig , wenn

Seine Majestä ' nicht dahin fahren wollen , ws

ewiges Heulen und Zähnhlaxpcn sey, und wenn
S' e nicht wollen in der Hölle gebraten werden

in alle endlose Ewigkeit ! — Am Abend dieses

Tages schenkte der König dem Grafen Lucchesinr

diesen



riefen Br- ' ef, und sagte l Vo ^ s2 eomwe vL

L toia mor» 2ms ( *) !

^L. Z I - s

<*) Ich war in einer grossen Gesellschaft von Hvfleukerr
un» Lfficiecen, des Abends im Hause des Grafen

Lucchenni, als der Graf von SanSsouci kam, und

uns allen diesen Brief zeigte. Er ward von einem

Lfficier laut der ganzen Gesellschaft vorgelesen, und
wir lachten alle herzlich. Die Damen, die Hofleute,
und die Lfficicre waren alle einstimmig , daß ein

Prediger diesen Brief geschrieben habe! -- ES ist
unmöglich , sagte ich , daß ßch in allen Preussischen
Staaten ein Prediger finde, der einen solchen Brief
schreiben könne; ein Slocknarr hae ihn geschrie¬
ben. Als >ch hierauf , am nächsten Morgen nach
Sansscuci kam, erzählte ich Herrn Schöning dem

Kammerhusar , diese Geschichte, und fragte ihn:
Sb Er ßch nichrS zu erinnern wisse, woraus sich
etwa der Verfasser dieses Briefes eccatden liesse ?
Herr Schön ritz besann ßch, daß etwa vor vier
Wochen ein wahnwitziger Prediger , von der äusser' -
sten Grenze von Preussen , zu Fuß nach SanSsouci
gekommen sey; und durchaus verlanget habe bei»
König, wegen einer Angelegenheit von der höchsten
Lmvoetanz , zu sprechen! Herr Schöning , der alle
Zeichen dkSWahnwitzes an diesem armen Manne

he-
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Le verrs 3 Ig wo in sagte Friedrich der Grosse
bey Tafel , über den Tod oft lustige Sachen «
Aber seine Briese an dÄlembert , aus den Zeiten
da dieser Weltweife fühlte , daß Er dem Tod nahe
war , enthalten sublime Trostgründc , voll der edel¬

sten stoischen Philosophie , gegen die Todesfurcht .
Mein Freund Lucehestni fragte mich indessen

in Potsdam : wie man aüch allenfalls , den König
gegen die Abneigung für den Tod ttösten müßte ,
da doch von allen Trostgründen dessen, der an Un¬

sterblichkeit der Seele glaubt , keiner be» Ihm

gelte ? — Trösten Sie Ihn , sagte ich , mit der

Unsterblichkeit seines Namens , mit dem unaus¬

löschlichen Andenken alles Grosse » und Guten das

Cr that und wirkte , und das noch lange nach

seinem Tode wirken wird . Den Tod fürchtet der

König

bemerkte , und dabey wußte, wie scheu der König
ror solchen Leuten war, wagte es nicht den Mann
zu melden , sondern beredete Zhn mit Geld und
guten Worten , nach seiner Heimat zurück; u gehen.
Höchst wahrscheinlich war dieser wahnwitzige Prediger
der Verfasser dieses Briefes ,
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Sönig nicht , wie Er mir selbst gesagt hat , und

wie ich es Ihm glaup - ; aber Er ärgert sich über

den Tod , ist über ibn böse, mochte ihn mit der

Faust wegschlagen ! —> Lassen Sie Ihn also bis

an sein Ende , die Unsterblichkeit seiner Seele läug -

uen ; denn über diesen Punkt bekehren Sie Ihn

nicht , und werden Ihn , da Sie dies so oft un-

tiütz versuchten , nie überführenAber sagen Sie

Ihm laut , rasch und keck: Er habe aücs Grosse

gethan , was kein König vor Ihm , in solcher Lage,

vermochte und that ; und nun habe Alles zu tief

gewurzelt , um nicht bis in die späteste Zukunft

zu gedeym. Sagen Sie Ihm laut , noch wenn

Er in seinen lezten Zügen liegt : Nie , nie , nie

wird Preussens Adler fallen .

Weichgeschaffene und erhabene Seele ; Wunder

des achtzehnten Jahrhunderts ; Weltweiser ; Ge-

sezgeber; Held und Ueberwinder ; König von dem

Niemals keine Zeit schweigen wird ; von dessen

Namen sie schon izt die Mischung weggenommen

hat , womit Neid und Bosheit , das reine Gold

der wahren Grösse verfälschen : deine sterbliche

Hülle
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Hülle dort in Potsdam , ist nicht das Einzige' ,
das von Dir bleibt. ' — In den Wohnungen der
Unsterblichen , bist Du izt bey deinem MarcuS
Aurelius . Und ich , indem ich diese Blätter in
die Welt stiegen lasse , streue zwar damit das

geringste von allen Blümchen auf dein Grab ;
aber in mir bleibt doch auch unsterblich , das
Andenken an Dich — und der sanfte zärtliche
Klang deiner lezten Worte : Zimmermoiw . lou -
veE - vcius äu bvü VjeiNsrci gus vous sves
vü jci '

Anhang .
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drey und dreyssig Unterredungen , welche

ich mit Friedrich dem Grossen kurz vor seinem

Lvde hatte , erinnern mich natürlicher Weise , an

meine erste Unterredung mit Ihm im Jahre 1771 .
Man hat ganz wider meinen Willen , und ganz
ohne meine Schuld , diese Unterredung gedruckt ,
davon blos in Deutschland sechs Auflagen ge,
macht , sie sogar ins Schwedische übersetzet , und

sie gleich bey der ersten Auflage verhunzt , ver¬

fälscht , und verstümmelt (*). Daran ist nun

nichts mehr gelegen. Aber da auch diese Unter¬

redung einige liebenswürdige und interessante

Lharak -

Ein Blatt , das ich deswegen in Hannover den
8 December 177z drucken ließ , kann hierüber
eknige Erläuterung geben. L- h setz- e^ ganr
hieher.

„ Die Habsucht, oder ich weiß selbstnicht welcher
„Beweggrund eines Buchhändlers , der gewiß nach
„den allecschiefsten Begriffen meine Ehre suchte
»zwinget mich dochendlich allen gurrn Menschen

„anr
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Lharakterzüge des Königs bemerklich macht ,

ist ks mir , vielleicht , vergönnet , nach so viele »

Jab -

„Snzuzeigen , wie sehr unschuldig ich sn dem M
„waltrhärigen Drucke eines uaächten und »er»

„falsch , rn Brics . L din, den man, zu meinem grosse»
„Verdruss - unter meinem Namen vcrkau ' t . "

„ Ohne meine Genehmhaltüng , und ohne meist

„neu mittelbaren oder unmittelbaren Eirssuß. er»

„scheint derselbe nun schor zum sechsten wo , uater

„der Auischriit l Schreiben des Leibmedicus Zim-

„ mermann in Hannover , an einen seiner Freunde

„die Unterredung mit Seiner Majestät dem Rö' nist

„ im Preussen betreffend . D: e erste Aussage kam in

dem Gieffer Wcchendtatte von 9 und luAanuar

77Z heraus , und der Verleger sagt, der Brief

„sey Ihm auf ecke rechtmäßige Art zu PaNdcn ge*
„ kommen. „

,,Dieß verneine ich. Denn erstlich, weßichsus

„keine Weise , wie ein solcher Brief nach Giessen

„ gekommen seyn magr Zweytens , hab ich nicht s»

„geschrieben , wie man in Giessen gedruckt hat.

„Drittens , wurde ick mich, nack meinem bestes

„ Vermögen , der Bekanntmachung dieses Briefes

„widersetzet habe». Und viertens , kann zu der Best

„kanntmackung eines PrioatdnrfcS Niemand eis

„Recht geben als sei» Verfasser . " Bald
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Jahren , diese Unterredung , und die mir ( mit

eurer Erlaubniß ) auch nicht gleichgültige Ver-

anlas -

„ Bald darauf lieferte man nochmals in Giessen
„einen besondern Abdruck meines vorgeblichen Brie -

„feS , der allenthalben verbreitet ward. Ich glaubte

„zwar , daß es nöthig sey, mich mit aller Lebhaftig¬
keit eines Beleidigten , dagegen zu erküren. Aber

„alle meine Freunde in Hannover hielten mich zu»
„rück , und riechen mir , was in dem menschlichen
„Leben so oft die beste Antwort ist , das Still¬

schweigen .
„Indeß trat dieser Brief zum dritten , vierten,

„ und fünften mal , in Königsberg, Mona , und

„ Hamburg an das Licht. Endlich brachte man, in

„ dem Leipziger Meßcatalogus , von, Herbst dieses

„Jahres 177z , unter der Aufschrift von Frankfurt
„ und Leipzig, sogar eine ganz veränderte Auflage
„desselben zum Verkaufe . "

„Schwarz und grün ward mir vor den Augeu ,
„als ich dieß las ; und wirklich berechtigte eines »

„ wohl ausgebuchte List , jeden Leser des Meß- -

„catalogus zu glauben : ich sey der Herausgeber des

„angeblich veränderten Briefes ! > — Allein, such

„diese sechste Auflage , war weiter nichts, als der
»vl«
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anlassung , mein » damaligen Reise nach Berlin

and Potsdam selbst zu erzählen ?

Seit

„vollends in Berlin veranstaltete wörtliche Nach -

„druck deS in Giessen unrechtmassig herauSge»
„gcbenen Briefes , nebst dem angehängten Gedicht»
„der Frau Karschinn, "

„ Mit sehr weniger Vernunft , kann man schon
„sehen' , daß ich mich niemals hätte unterstehen
„dürfen , in einem so äusserst nachlässigen Styl ,

„öffentlich zu sprechen! — Aber auch meine ganze
„Erzählung ist äusserst läppich und »«deutsch über-

„setzet, ist verstümmelt , ist durcheinander geworfen,
„ist verfälscht . "

„ Wie übel könnte es mein grosser Wohlthäter ,
„der verdienstvolle Herr Generalchirurgus Schmu »
„cker nehmen , wenn ich verschwiegen hätte , daß

„ Er damals im Schlosse zu. Sansseuci wohnte, und

„daß Er , bey der ganzen in diesem Briefe beschrieb

„denen Unterredung mit dem König, gegenwärtig

„gewesen ! Welcher Prahler müßte ich seyn,

„ wenn ich dem König, auf die Worte , daß ich eine

„grausame Operation auegesta "den, und enta

„sezlich müsse gelitten haben — hätte antworten

„dürfen , was mich der dumme Verfälscher meines

„Briefes antworten läßt : (8ire , il n' su vsloitga »
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Seit dem Ende des Julius 1768 , lebte ich

als Leibarzt Seiner Majestät des Königs von

Großbritannien , in Hannover . Vorher war

meine Lage so gering und klein als möglich : denn

ich war ein kleiner Dockor und ein römisches

Magistratsglied , im kleinsten Städklein der

Schweitz ! — Dessen ungeachtet misstet Hanno¬

ver , Meinen ungerechten Augen , auf den ersten

Blick. Schon in den ersten Tagen Meines hiesigen

Aufenthaltes hatte ich dann auch höchst empfind-

R 2 liehen

„1- psins ) Sire , es hatte nicht viel zu sagen ! —-

„Allerdings hatte eS für mich sehr viel zu sagen,

„anderthalb Stunden nach einander gegen zwei¬

tausend Messerschnitte auszuhalten . Auch ant¬

wortete ich: (8ire , il en vslvlt I» xeiue ) Sire , es

„ war der Mühe werth !
„Aber , wahrlich es ist der Muhe nicht werth ,

„nach allen Rede», die dieser unächre, verfälschte,

„ und ursprünglich an einen gutmüthigen Freund

„in meiner kleinen Vaterstadt geschriebene Briefs
„veranlasset hat, gegen die Ungerechtigkeit dsrMN' ,

„schen sich zu vertheidigen , wenn man steht, mit

„wie wenigem Verstände ße zuweilen ungerecht
«sind !
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lichen Verdruß , und Erfühle die ich nie vergesse.

Einen Geist und eine Denkart in rmdicinischen

Sachen , die ich in der Schtveitz , mit dem Bey-

fall von Europa (*) niedergetreten und vor meine

Füße geworfen hatte , fah ich in Hannover all¬

mächtig herrschen , aller Gemüther sich bemeistern ,

die besten Köpfe verrücken. Dieß stürzte mich in

die erschrecklichste Melankolie . In diesem Zu¬

stande hätte ich mich ermordet , wenn ich unver -

ehligt gewesen wäre ; wenn ich nicht gesehen hätte ,

Frau , Mutter , Kinder , täglich um mich weinen ,

und Gott täglich um Hülfe und Rettung für

mich bitten ! Mit einer Bangigkeit , die ich mit

nicht - vergleichen kann und mag , als mit den

höchsten Hvllcngualen , durchlebte ich alle meine

Tage , durchwachte ich alle meine Nächte . In

jeder

, ») Der erste und zweite Theil meiner noch »»vollem,

deten Schrift osn der Erfahrung in der Arzney ,

kunst , kam viermal m deutscher Sprache heraus ,

ist in die Französische, Holländische, Englische und

Spanische Sprache Übersetzer, und zum fünften ,

sechsten, siebenten, und achren male, in Paris -

Amsterdam , London , und Madrid gedruckt.
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zsder Minute meiner Ersten ; wünschte ich mich

nach meinen armen SkLdtlein in der SHweitz

zurück! — Aber die Fürsehunz hat dieß nicht

gewollt ; und / so lange ein Odem in mir bleibt ,

werde ich dafür mit dem gerührtesten Herzen der

Jürsehung danken !

Als ein Fremdling mußte ich, wie sich dar von

selbst versteht , bey meinem Eintritt in Hannover

und dann auch noch einige Jahre nachher , dem

Neide den Zoll abnagen , der in jeder Stadt , in

jedem Lande , unter jeder Nation , unter jedem

Himmelsstrich , den Eingehohrnen , wie sie glau¬

ben, abseite des Fremdlings von Gottes und

Rechtes wegen gebührt .

Fürchterlich wirkte dieß Alles auf meine Ge¬

sundheit , schon in den ersten Tagen meines Auf¬

enthaltes in Hannover , und zermalmete meine

Nerve » für mein ganzes Leben. So entwickelte

sich, unter Tag und Nacht in einemfort m' ch

marternder tausendfacher Todesqual , auch bey

mir ein Uiöel , das mir angebohren war , und

das ich damals , in dieser Masse , nicht kannte .

R Z Dieses
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Dieses Uebel sezte mich in die schreckliche Lage ,

daß ich oft nicht gehen, und zumal »ach dem

Essen auch auf eine kurze Weile nicht stehen

konnte . Sitzen und schreibe» ward mir noch viel

schwerer , und des Nachmittages unmöglich .

Indessen mußte ich doch, in dieser elenden Lage ,

als Arzt damals der Sklave von jedem seyn, der

mich dazu machen wollte . Es war damals in

Hannover noch Sitte ( zumal bey den alten Da¬

men, die mit Georg dem Zweyten Kaffee getrunken

hatten ) Aerzte für Knechte zu halten ; darum fand

ich auch Nachsicht und Barmherzigkeit — nur

bey meinen Freundinnen und nur bey meinen

Freunden ! Der Erfolg von jedem Gang , den ich

»ach Tische thun mußte , und von jedem Briefe ,

den man mich des Nachmittages zu schreiben

zwang , war indessen, daß ich unter den erschreck¬

lichsten Schmerzen zur Erde fiel ; zuid, ob tch

gleich alles that , um mir selbst auf der Stellt

zu helfen , doch immer in die Gefahr kam , an

einem eingeklemmten Bruche , in wenig Stunden

»u sterben.
So



S » verstossen meine Tage , vvm August 1768

bis in den Junius 1771 , ohne Linderung , und

immer ohne Hülfe . Mittlerweile verlohr ich ,

durch eine langwierige höchst schmerzhafte und

höchst schreckliche Krankheit , die theure Gesehn

tinn meines Lesens ; und das Jahr darauf , auch

ihre mit uns nach Hannover gekommene Mutter »

Kranke bestürmten mich in Haufen . Aber täglich

wuchs auch , eben deswegen , in Hannover die

Thorheit und die Zahl von wüthigen Feinden , die

mich nicht kannten . In einemfort und täglich ,

ergoß sich, der immer mehr gereizte Stolz , und

zumal die immer mehr gereizte Wuth der Damen

( mein Gegner war ein sehr schöner und sehr robu¬

ster Mann ) und ihre unaufhaltsam geschwätzige

Unwissenheit , Jahre hindurch , wie ein Feuer -

strom vom Vesuv , über mich armen Fremdling

in Hannover ! - Alls Brrakhschlagungen mit

vielen Aerzten und Wundärzten , in der Nähe

und in der Ferne , gaben mir keinen Trost . End¬

lich rierh mir mein alter Herzensfreund Tiffot ,

Mich an den großen Wann in seinem Fache, den

R 4 wir
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wir beyde in Deutschland kannten , an den nun¬

mehr seligen Herrn Professor Merkel in Berlin zu
wenden . Das that ich ; und dieser grosse und

guce Mann versprach mir Leben und Gesundheit ,

bot mir die liebreichste Pflege und alle menschen¬

mögliche Hülfe in seinem Hause und in seiner

Familie an , und hielt in allem Wort .

Kenner in Hannover rümpften hinter meinem

Rücken die Nase , zückten die Achseln , und glaub¬

ten , ich suche in Berlin meinen Tod , unter dem

chirurgischen Messer. Einige meiner Herrn Lol -

legen theilten schon meine Haut ; und einer von

ihnen hatte die christliche Liebe mir selbst zu sagen :

meine Pension werde zwar , nach meinem Tode ,

ein allgemein angebeteter ( nunmehr seliger ) Wind¬

beutel verlangen , aber , von Gottes und Rechtes

wegen, gehöre sie Ihm ! — Unter allen diesen

Erwartungen , und unter den Wünschen , Hof-

nungrn und Thränen meiner Freunde und Freun¬

dinnen , reisete ich am achten Junius 1771 , aus

Hannover nach Berlin , zu meinem Erretter .

Der



Der Tag , an welchem entschiede » seyn mußte ,
sb Leben »der Tod in Berlin mich erwarte , war
der vier und zwanzigste Junius . Der verdienst¬
volle und nunmehr auch selige Herr Schmucker ,

Generalchirurgus der preussischen Armee , ver¬

richte die Operation ; der liebreiche und mir un¬

vergeßliche Herr Generalchirurgus Theben , war

sein Gehülfe . Verschiedene theils sehr geschickte
und theils auch sehr -berühmte Männer waren

noch gegenwärtig ; unter diesen der grosse Sohn
eines grosse» Vaters , der nunmehrige Herr

Professor Meckel in Halle , und der von mir noch
immer beweinte , selige Herr Professor Voitus .

Herr Meckel der Vater , war der Anführer bey
diesem ganzen Geschäft , und leitete Alles durch
seine eben so grosse anatomische Scharfft ' cht , als

durch seinen praktischen Muth , und seine tiefe

Erfahrung .

Noch sehe ich, wie alle diese Herren , und

einige von ihnen mit liebreich erblaßten Wangen
und Lippen , um mein hohes Schmcrzenbett her

standen , als ich rasch und freudig die Thüre auf -

R 5 machte ,
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machte , meine Kleider abwarf , und tm Ver¬

trauen auf Gott — mich keck und schnell auf

L>eses Bett warf . Ich wollte nicht gebunden

seyn ; und hielt , ohne eine Thräne ( mit Augen ,

die Millionen von Thränen geweinet hatten ) zu

Vergüssen , ohne das allergeringste Geschrey, ,

ohne Ohnmacht , und ohne Widerstand , gedul¬

dig wie ein Lamm , meine Operation aus . Sir

Lauerte anderthalb Stunden , während welchen

ich das Messer beynahe in einemfort im Leibe

hatte . Nach der Berechnung des Herrn General -

chirurgi Theben , erhielt ich ungefehr zweytau -

send Meffrrschnitte . Drey Stunden nachein¬

ander , hatte es nach dieser Operation das völlige

Ansehen als ob ich sterben würde ; das glaubte

ich auch selbst , und ich bitte Gott , daß. ich in

meiner Todesstunde , so entschlossen , so ruhig ,

und so zufrieden seyn mochte , als ich es damals

war , unter meinen erschrecklichen Schmerzen .

Aber meines theuren MeckelS hülfreiche Schars -

Acht und Sorgfalt , rief mich aus diesem Zu

stände wieder ins Leben. Zwölf Wochen brachte

ich
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rch auf diesem Schmerzenbette zu; und «ach

diesen zwölf Wochen war ich so vollkommen und

gründlich geheilt , als ich es noch itzt , über ftchs -

zehn Jahre nachher , Gott sey dafür gelobt , in

dieser Stunde bin (*) .

Auf meinem Narkerbekte in Eerlin , verlebte

ich , zwölf Wochen hindurch , meine heitersten
und vergnügtesten Tage in Deutschland , denn
meine Nerven waren frey. Schmerzen achtele

ich gar nicht mehr, ob mir gleich der Höllenstein ,
dessen m« ne Wunden häufig bedurften , beynahe
den Kinnbackcnzwang , und andere cvnvulfivischr

Bewc-

<*) Grosse Reisen habe ich seitdem gethan , zum
Ereniytl mr Jahre 1775 von Hannover nach Genf
und wieder zurück. Auch bin ich, in verschiedenen
Zeiten , viele hundert Meilen weit, in Deutschland
umher gerelset, und' habe nie, auch nicht die aller-,
geringste Spur von einem Rückfalle meines Uebels
gehabt, so krank und leidenvvll ich sonst, in anderer
Abficht, immer war. Nur blieb mir eine kindische
Furcht gegen das Umwerfen im Wagen; und (ob
ich gleich so innigst und herzlichst oft gewünschet
habe nach England zu reisen) die beständige Furchr
vor einer Seereise !
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Bewegungen erregte . Wer in Schmerzen er¬

fahren ist / wie ich es seit zwanzig Jahren bin ,

wird wissen, welche höllischen Empfindungen der

Höllenstein , mit dem ich damals so vertraut

war , erwecket. Immer ward ich indessen wieder

heiter und froh , sobald die Marter vorbey war ,

und immer litt ich dieselbe wieder , mit einer Ge¬

duld , dix ich seitdem, in diesem Grade , nicht mehr

Hatte. Alles Schwere ward mir leicht , durch

den täglichen , allerausgesuchtesten , und lieb¬

reichsten Umgang , den man sich auf Erden wün¬

schen kann , und den ich nirgends in Europa s»

gut

Aus dieser einzigen Ursache, verbot ick auck, die

sckönffe Helfe die je einem Menschen auf Erden vor-,

geicklogen ward' , als mich den 26 Januar 178s

Rußlands -rosse und gütige Monarchinn . durch

Ihren Gesandten in Hamburg , den Herrn Baron

von Groß, einladen ließ, im bcvorAehenden Som- ,

mer, zu Ihr auf einige Zeit nach Petersburg zu

kommen, damit Sie mich rersönlich kennen lerne;

und um mir die grosse Reise möglich zu machen,

mir anbot, damr an Seine Maiestat deu König in

England zu schreiben, auch mir alle Heiseköstenzum
voraus zu bezahlen . - —
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zut gefunden hätte , wie in Berlin . Mein in¬

nigst theurer Herzensfreund , der verewigte Welt¬

weise Sulzer , und der freundliche geistvolle und

gesprächrciche Nicolai , besuchten mich tätlich .

Männer von der ersten Grösse , Sxalding , Sack ,

Mendelssohn und Eberhard , schenkten mir in

jeder Woche viele ihrer Stunden . Rammler ,

Büsching , Wegclin , Teller , mein alter lieber

göttingischer Stubencamerad , Herr Professor

Sprögel , viele Mitglieder der Academie , ver¬

schiedene Herren des Hofes , ein liebenswürdiger

junger Landsmann aus Winterlhur Herr Sulzer ,
und Meister Thomas der Schuster (*) beglückten

mich oft durch ihre Gegenwart .
Mit

(*) Meister Thomas , der Schuster in Berlin , aus

Ehucsachsen gebürtig, war einer der merkwürdigsten
Menschen , die ich in Berlin sah. Mir schien Er
ein Mann von vielen Kenntnissen , ein grosser Be¬
obachter, ein noch grösserer Denker, und ein Mann
von ganz ausserordentlichec Beredsamkeit : die be¬
kanntlich ein Talent ist , worauf in Deutschland
beynahe niemand steht, und von der nur gar äusserst
wenige Menschen glauben , daß st der Mühe werkst

sey
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Mit unaussprechlicher Lieb?/ brachte der selige

Herr Professor Voitus manche Nacht bey mir zu,

und mein Herz stoß ganz zusammen mit seiner

sanften und schönen Seele . Jeden Morgen sah

ich

sey, sie zu bems' . lenl , Niemand hörte ich jemals ,

so vottceflich und sokörnige Deutsch sprechen, wie den

verstorbenen Herrn Obcchospredigsr Sack in Berlin ,

Herrn Moses Mendelssohn , nnd Meister Thomas den

Schuster. In seinen Gesinnungen fand ich eben so

viel Energie alL in seiner Sprache. Unzählige Dinge,

sagte Er mir in jeder Stunde , die ich alle hatte mögen

auswendig lernen. Er war einer der cblesten und frey»

effen Köpfe in der Welt . Auch bat ihn der in dieser

Absicht Ihm so sehr ähnliche Academist und Professor,

HerrSufter , alle Sonntage zu sich, und hielt Ihn

für einen seiner liebsten Gesellschafter. Lins einzige
lieblos« und dumme Sache hat , so viel ich weiß,

Meister Thomas der Schuster m seinem Leben gesagt,
und wahrlich dies ist viel für einen Philosoph, der den

ganzen Tag spricht; denn Er sagte: da Herr Teller als

Obcrconsisiorialrath und erster Prediger an der Petri -

kirche nach Berlin kam, und Stifter Ihn fragte, was

eS Neues in der Stadt gebe ? Nun hak der König sei¬

nen Zweck erreicht: Sack glaubt nicht an Gott den

Vater, Spalding glaubt nicht an Gott den Sohn, und

Teller glaubt nicht an Bett den heilige » Geiß!



H oie beyden grossen Männer , den Herrn Gene -

ralchirurgus Schmucker , und den Herrn Gene -

ralchirurgns Theben , m- t immer neuem Vergnü¬
gen bey meinem Bette - denn sobald ich ausge¬
litten hatte , war Friedrich der Grosse und seine
Feldzüge , unser beständiges Gespräch . Schmucker
hatte den König , seit seiner ersten Schlacht be»
Rolwitz , durch den ersten und zweyten schlestschen
Krieg , und durch alle Schlachten des siebenjäh¬
rigen Krieges gefolget , also Pulver genug gero¬
chen. So auch Theben , der ehrwürdige Greis ,
der engelrerne Btcdermann , mein großmüthiger
und unvergeßltcher Wohlthäter , und damals im¬
mer höchst unterhaltender , immer heiterer und
lustiger Freund .

Auf Engelsarmen trug mich, der Erretter
ineine » Lebens , Herr Meckel ; sein freundlicher
und geistvoller Sohn , der izige Lehrer in Halle ;
seine himmlischgute und für mich liebevolle Ge¬
mahlinn , und seine liebenswürdige älteste Tochter .

zweyter Herr Bruder , und alle ihre gütigen
Schwestern , dachten an nichts , als wie sie mich
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vergnüg ! machen konnten . Muse » und Grazie »/

Musik , Tanz und G- sang , umgaben mich , Wech¬

selsweise , in jeder Stunde des Tages . Alles ,

was die allerliebreichste Sorgsamkeit , die zärt¬

lichste Freundschaft , der mir immer zuvorkommende

Scharfsinn , von Pflege , von Hülsteistung , von

Ermunterung und Vergnügungen nur erdenken

konnten , fand ich in diesem geliebten Hause . Ich

lebte von Meckels Tafel . Er theilte mit mir alles ,

was Er hatte ; und nach aller dieser unerhörten

Liebe , nach allen diesen unbegränzten Wohlthaten

verbat Er sich von mir jede Dankbezeugung , und

verwarf auch den Schatten eines Geschenkes. Dies

Alles that Er , der Einzige , bloß aus Liebe für

mich, und seine Kunst. Und dieser grosse und gute

Rann , höret diesen lszten Dank nicht mehr ; diesen

lezten , innigsten , tiefsten Herzcnsdank , den ich nur

bloß noch zu den Füssen seiner Familie niederlegen

kann : denn lange , lange , ist dieser große und

großmüthigste unter allen Menschenfreunden , die ich

je gekannt habe , in die Ewigkeit versetzet , und

Tau -
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Tausenden entrissen , die izt noch, in Berlin mit

mir — um Ihn weinen !

Nach einem Lager von beynahe zwölf Wochen,

stellte man mich am vierten September , zum er¬

stenmal wieder auf meine Beine , und nun mußte

ich wieder gehen lernen , wie ein Kind . Dies lernte

ich , an der sanften Hand , und am Arme von Herm

Merkels ältester und liebenswürdiger Tochter . Am

eilftcn September , konnte ich zum erstenmal , auf

meiner Stube Meine gehen. Am achtzehnten Se¬

ptember , fuhr ich zum erstenmal , wieder durch

die Straffen von Berlin . Am fünf und zwanzigsten

September , machte ich meinen ersten Besuch , bey

meinem Herzensfreund Sicher , und sonach bey allen

meinen Wohlthätern und Freunden ; und nun zeigte

sich die Großmuth meines Erretters , wieder in ei»

nein neuen und mir unvergeßlichen Lichte.

Er gab mir , in seinem Hause , ein grosses

Fest nach dem andern , wozu von der Academie

der Wissenschaften alle französischen , italienischen
und schwcitzttischen Mitglieder , und die angesehen¬

sten Gelehrten aus Berlin eingeladen wurden . Er

S machte
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machte mich beynahe mit allem bekannt , was von

seiner Bekanntschaft in Berlin groß und vornehm

war , mit Ministern des Königs , mit Grossen des

Hofes - mit den berühmtesten Gelehrten , mit den

ausgezeichnetesten Personen beyderley Geschlechts ,

und von jedem Stande . Mit Liebe, und unser »

geßlichen Wohlthaten , nahmen mich alle auf .

Der Herr Oberhofmarschall des Königs Graf von

Reuß , der Herr Oberhofmcister der Königinn Graf

von Wartensleben , der Herr Oberste,llmeister des >

Königs Graf von Schassgolsch , der Staaksminißer

Freyherr von Münchhausen , der Kaiserliche Ge¬

sandte Freyherr von Swieten , und insonderheit der

rdelmüthige Staaksminister des Königs Freyherr von

der Hor' st , thaten alles mögliche , um mir den Auf¬

enthalt von Berlin angenehm zu machen. Im Hause

des Herrn Ministers von der Horst , ward ich auch

mit einem grossen Theilt der schönen Welt aus den

hohem Ständen bekannt . Der Herr Staatsminister

von Herzberg , » ahm mich auch schon damals seht .

liebreich auf , und Mir beuchte an seiner Tafel , ich

sey im alten Athen. Ucberakl , wo m manch » M
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dttn Gegend von Deutschland kein Unreiner , das

ist , kein Mensch ohne adeliche Gcburtsverdienste in

Betrachtung kommt , ward ich hingezogen , vorge¬
stellt und aufgenommen , mit der grossen Höflichkeit
Und immer zuvorkommender Güte (*)»

S L Dies

(*) Al- Philosoph verlachte Friedrich der Grosse, natü' n
licher Weise, die zufälligen Lerdienfte der Geburt —
«ilso die Adelsverurkhule ! Heroisch folgte Ihm auch
hierin » der alte berlinische Adel. Man sah daher gar
oft in Berlin , in Gesellschaften des Adels, solcheBür¬
gerliche , die keine Ursache haben vor Edelleuten in
Verlegenheit zu seyn! Dumm fände eSauch izt, in
Berlin —niemand , daß Frau vsn Maimenon , vor
beynahe hundert Jahren , von einer ihr bekannten Da»
me sagte: t?Ile na äs bourgsoil gus ks vsoite lur
lL daodlelle ! ( Sie hat nichts Bürgerliches an sich,
als ihren Adelsstolz ! ) Aber höchstsonderbar ist den-
noch eine AnecLote, die ich voll dem vottreflichenSul -
zer habe. Als Friedrich her Trosse am Anfang seiner
Regierung , ber . Acabemie der Miss nschaftcn in Ber¬
lin eine neue Einrichtung gab, ertheilte Er ihr unter
andern (weil man die grösteMuhe hatte Mitglieder
zu huben) auch dieses Geseh! klln Lsutilllomms psut
Ätrs msmdrs äs 1elsaäsutis äs Nsrlln , l âu» guH

osl »
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Dies Alles that und bewirkte der überall m

Berlin äusserst verehrte und beliebte Herr Meckel,

und dann auch , die wirklich dieser grossen Königs¬

stadt so ganz eigenthümliche Gastfreundschaft und

Liebe für Fremde. Nie hatte ich, bis damals ,

noch Menschen und Güten in solcher Mannigfal¬

tigkeit , und so beynahe von einem äussersten Ex¬

trem zum andern kennen gelernt , wie in Berlin .

Noch nie , in meinem Leben, hatte meine Seele

so frey geathmet . Noch nie in Deutschland , war ?

mir Herz , Geist , und Imagination , durch alles ,

was ich sah und horte , so erheitert , so gehoben,

s» gestärkt , so bezaubert worden , wie in Berlin .

Aber

xsls äeroxs ä ld Kodtelte ! ( Ein Edelmann kann

Mitglied der Akademie der Wissenschaften in Ber¬
lin seyn , ohne daß dies seinen Adel bestecke!) Der

Präsident von Maupettuis war üi' ec dieses Gesetz in-

Lignict, und schasstees heraus Avec - seitdem ha¬
ben sichauch Zelten und Denkart sehr verändert : denn

schon seit fünfzehn oder zwanzig Jahren , iß die Kaise¬
rinn voa Rußland , Lalharina die Zweyte , Mit¬

glied der Academie der Wissenschaften in Berlin .
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Aber diesem Allem wollte Herr Merkel nun »och die

Krone aufsetzen Er wollte mich auch noch an der

Hand seiner freundlichen Gemahlinn , an der Hand

seiner schönen ältesten Tochter , und an der Hand

einer ihrer liebreichen Schwestern nach Potsdam

bringen ; und dies geschah ' den vier und zwam

zigsten Decoder.

Bey dem am Podagra noch etwas kranken

König , lebte und wohnte damals , als sein Arzt,

der Herr Generalchirurgus Schmucker im kleinen

Schlöffe zu Sansssuci . Ich besuchte da meinen

grossen Wohlthäter , und hatte auch das Vergnü¬

gen , daß der Herr Professor Mckel nebst seinem

ältesten Herrn Sohne , auf einen Tag , zu uns

nach Potsdam kam. Auch fand ich in Potsdam
einen Freund meiner ersten und schönsten Jugend -

jahre , mit dem ich sechs Monate in seiner Vater¬

stadt Morges am Genfcrsee gelcbet hatte , Herr «

svn Lat , Lecteur des Königs .

Der König hatte die HLchffuiitrwartets Gnade

mit Herrn Schmucker und Herrn von Lat , den

S z fünf
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fünf und zwanzigsten und sechs und zwanzigste «

Oktober , viel von mir zu sprechen» Er ließ sich

von Herrn Schmucker , mein Betragen bey meiner

Operation erzählen , und fand Vergnügen an dem

Muthe , mit dem ich mich unter Herrn Schmuckers

Messer betrug . Er fand Vergnügen an der bren¬

nenden Begierde , mit welcher ich auf meinem

Schmerzenbette , mit Herrn Schmucker von nichts ,

als von seinen Feldzügen und Thaten sprach. Er

fragte nach dem Haufe , wo ich in Berlin lebe ,

nach der Art , wie ich in diesem mir so lieben

Hause a fgenommen worden , und in welcher Ge¬

sellschaft ich «ach Potsdam gekommen sey. Bey

Herrn von Tat erkundigte sich der König , nach

meiner ganzen Gemüthsart , nach meinem Körper¬

bau , nach meiner Physiognomie , nach meinen Rci »

sen, nach meinen Schriften , nach den Sprachen , die

ich spreche, nach dem Umgänge , den ich in Berlin

gehabt , nach den Freunden , an denen ich dort am

meiste » hänge ; und der König freute sich, als Er

horte , Sicher sey mein Herzensfreund . Er fragte ,

weil
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senschaften in Berlin gemacht habe : ob ich den

Versammlungen der Academie beygewohnel ? Auch

ob ich das neue Schloß von Sanssouci gesehen,

und ob es mir gefalle ? Diese Fragen wiedechohlte

der König mit mannigfaltigen Wendungen gegen

Herrn Schmucker und Herrn von Lat .

Mein Körper und meine Seele waren damals

in Potsdam , in einem Zustande von der äusser¬

sten Reizbarkeit . Ich war noch sehr hinfällig und

schwach , nach meinen schweren Wunden , nach st

vieler in Hannover erlittener Herzeuspein , und nach

so vielen in Berlin ruhig ausgestandenen Schmerzen ?

Ohnmächtig ward ich, nach geringen Ermüdungen ,

nach jeder Anstrengung meiner Aufmerksamkeit .

Mein Herz war in einem fort gerührt und erschüttert .

Ich athmete schon in Berlin nichts als Liebe und

Dank , und diese vermehrte sich hier , bey jedem

Schritte , in solcher Gesellschaft , bey solchem An¬

blick, und solchem Genusse ! — Ich sah in meiner

S 4 frühen
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frühen Jugend Paris und Versailles ; aber solche

königliche Pracht , und eine solche Menge von Wer¬

ken aller bildenden Künste glaubte ich noch nie er¬

blicket zu haben , wie in Sanssouci und Potsdam .
Die Thaten des Königs und seiner unüberwundenen

Heere wußte ich auswendig , seit dem siebenjährigen

Kriege ! Aber imn sah ich hier den Kern der preuffi -

schcnArmee , die Garde desKLnjgs , diese surchbare

Legion von schönen Menschen , die ft oft niederge¬

schossen immer zu neuen und der Ewigkeit würdigen

Heldenthaten wieder aufstand , und auflebte . '

Dies alles rührte , bewegte , und erschütter¬

te mich unaussprechlich ! — Aber daran hakte

ich ganz und gar nicht gedacht , als ich

von Berlin nach Potsdam reiste , daß es men¬

schenmöglich für mich seyn könnte , den kranken

König zu sehen! — Und nun sagte mir Herr

von Tat sehr oft , es scheint , der König wolle

mich sprechen, und Er fragt oft ; wie lange ich

in Poisdam bleibe ?

Höchst
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Höchst unerwartet jedoch , ward ich den

sechs und zwanzigsten Decoder , durch Herrn von

Tat um ein Uhr des Nachmittags , nach Sa » s -

souci abgehohlct . Was ich noch nicht gesehen

hatte , zeigte mir ein Liebling des Königs , der

Herr Oberste von Tscceii , der nach dem sieben¬

jährigen Kriege preussischer Gesandter in Schwe¬
den war ; und indessen gicng Herr von Lat zum

König . Mir ward gesagt , daß ich mich sodann,

wenn ich alles gefthen habe , nach klein Sanssouc «

begebe , wo der König war. Ich grenz nach

dem ehemaligen Zimmer des Marquis d' Argens ,
das itz! Herr Schmucker bewohnte . Ab und zu
war Herr Schmucker bey mir. Lange saß ich
aber auch da Meine , bey einem Kaminftuer ;
und schwebte zwischen Hosnung und Furcht , ob

mich der König werde rufen oder nicht rufen

lassen. Ich zitterte zuweilen , und freute mich

da »» wieder außerordentlich ! Um halb fünf Uhr

stürzte Lat auf mich , war vor Freuden ganz
ausser Athem , und verkündigte mir : der König

verlange diesen Augenblick mich zu sprechen!

SZ Ich
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Ich sprang Hand in Hand mit Tat / durch

eme Reihe von Zimmern . Hier , sagte Lat ,

sind wir vor dem Zimmer des Königs ! — Das

Herz klopfte mir bey nahe aus dem Leibe heraus

Lat gieng hinein ; den Augenblick gieng aber die

Thür wieder auf , und Lat hieß mich Hereintreten .

Mitten im Zimmer stand ein kleines eisernes

Feldbett , ohne Vorhang . Auf einer schlechten

Matratze lag da , König Friedrich , der Schrecken

von Europa , ohne Decke , in einem alten blauen

Rockelor . Er hatte eine » grossen Hllt mit einer

weißen Feder , auf dem Kopfe.

Der König nahm seinen Hut sehr gnädig ab,

da ich noch etwa zehn Schritte von Ihm entfernt

war , und sagte auf französisch (so wie dann

auch die ganze Unterredung in französischer

Sprache fortgesetzet ward ) : treten sie näher Herr

Zimmermann !

Ich kam bis auf zwey Schritte vor den

König , indeß da Er zu Lat sagte : rufen sie

Schmucker auch herein. Herr Schmucker kam,

stellte sich hinter den König gegen die Wand ,

und
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und Lak stand hinter mir» Nun fienz die

Unterredung an.

Röntg . Ich höre , daß fie ihre Gesundheit

in Berlin wieder gefunden haben , und wünsche

ihnen dazu Glück.

Ich . Mein Leben habe ich in Berlin wieder

gefunden ; aber in diesem Augenblicke , Sire ,

finde ich hier ein noch grösseres Glück !

Rönig . Sie haben eine grausame Operation

ausgestanden ; sie haben wohl entsetzlich gelitten ?

Ich - Sire , es war der Mühe werth !

Röntg Liessen sie sichvorder Operation binden ?

Ich . Nein . Ich wollte meine Freyheit behalten .

Röntg . (sehr freundlich lachend ) O sie be¬

fugen sich als ein braver Schwerer ! Aber sind

sie auch ganz hergestellet ?

Ich - Sire , ich habe alle Wunder Ihrer

Schöpfung in Sanssouci und Potsdam besehen ,
und befinde mich wohl dabey.

Röntg . Das freut mich. Aber sie müssen

sich in acht nehmen , und insonderheit sich nicht

zu Pferde sctzcn.

Ich .



« 84

Ich . Es wird mir sanft und leicht seyn die

Räthe Euer Majestät zu befolgen.

Rönrg . Aus welcher Stadt in Lauten

Bern sind sie gebürtig ?

Ich . Aus Brugg .

Röntg . Ich kenne diese Stadt nicht .

( das wundert mich nicht , dachte ich

Röntg . Wo haben sie studirt ?

Ich - In Gvttingen . Hakler war mein Lehrer.

Röntg - ,Was macht Herr Haller ?

Ich - Er schliesset eben seine litterarische

Laufbahn mit einem Roman ( *)

Rönig

(*) Usong war damals eben herausgekommen ; aber

von desselben Inhalt wußte ich noch nichts. Haller,
der auf diese Unterredung mit dem Kouig immer

«usserft euwstndlich war, «ahm es mir fürchterlich

«bet , daß ich dem König sagte: Er beschließe seine

litterarische Laufbahn eben mit einem Roman !

Meine Sünde gegen Haller , bestand doch eigentlich
nur darinn , daß ich glaubte sein Usong werde den

Konig mehr iuteressiren , als seine schönsten Ex-

verimeutt an Hunden und Katzen.
Hal-
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Nach welchem System behandeln sie ihre . Kranken ?

Ich . Nach keinem.

Ronig . Aber es giebt doch Aerzte , deren

Methoden sie andern vorziehen ?

Ich - Vorzüglich liebe ich Tisssks Methode »,

der mein vertrauter Freund ist.

Aömg

Haller mochte zwar auch wohl seine geheimen
Ursachen haben, warum es ihm rmahngeusbm war,
daß der König etwas vonUsong wisse; aber bekannt¬

lich las der König kein deutsche - Buch. Genug , bis

nah« ovr seinen Tod, konnte Haller, ich weiß nicht
warum, meine Unterredung mit dem König in
Preussen nicht vergessen!

Nachdem ihn Seine Maieststt der Kaiser den
ßebenzehnten Julius 1777 in Bern mit einem Be¬
suche beehret hatte , schrieb Er , am dritten Tage
nachher, den neunzehnten Julius , an den berühm' .
ren Anecdotensammler inLayem,Len Herrn Gra¬
fen Maximilian von Lamberg ( S. Lpogus , raü' uu-
nös » tur I» vis «ie i ? omrEa -
« imiH «ie l -s iprig l 7^ 8. xaz . Z 9. ) Is
«s vouäroi , p»«, iÄr, rlmmerwauu »
pubiisr ua« couverlstloo gues' aurois «sie uvec uns
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Lönix . Ich kenne Herrn Tissot. Zch habe

seine Schriften gelesen , und schätze sie sehr hoch.

Uebcrhaupt lieb ich die Arzneyknnst. Mein

Barer wollte daß ich mir einige Kenntnisse (*)

darin »

Idete couronnee ; se crainstrois trop (sagte Waller»
der eS in seinem ganzen Leben nicht vergaß, und es
immer wiede r rügte , wen» Ihm auch nur Jemand
die Lntd-eckung des kleinsten AederleinS in einer
Zähe streitig gemacht hatte ) ä' avoir UrUle L iz
vaaitä !

Aber , noch war auch dieß , für Halter , nicht
genug. Er , der meine in Hannover gedruckte
feyerliche Rlage vom achten December 177z ge>
lesen hatte , durfte sich in einem Briefe an den
Herrn Grafen von Lamberg ( S. ruc/onneet
xax. 6Z. ) vom zehnten August 17 77 noch diese
Worte erlauben : Da Premiere pelllee gut ms
vint , guaiici t ' Lmpsreur m' eut guitte , a ere : seral -
se capairle 6s publier uns relarivn eomme itiw -
merinano I' a kait ? ä« ">s luis trouveK rläicult
en suppokaot Is cas , gue s' a/ ästourue Ir «
zcsnx 6s cstts läse .

( *) Unedel , und wie mir beucht, so ziemlich mit

Feldscheerers Ton und Styl , wird in der sechsten
Samm -
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dsrinn erwerbe. Cr schickte mich oft üi die

Hospitäler ; und zumal in die Hospitäler veneri »

scher Kranken , weil diese durch Exempel predigen.

Ich . Und durch Schrecken ! — Sire , die

Medicin ist eine sehr schwere Kunst. Wer Euer

Majestät sind gewohnt alle Künste der Kraft

ihres Geistes zu unterwerfen , und alles Schwere

zu überwinden .

ÄöMA

Sammlung der Anecdstett und Rarakterzügo
aus dem Leben Friedrich des Zweyten S. 38
gesagt. „ Der König glaubte Renntnisse von der
„Heilkunde zu besitzen , und theilte daher in Krank,
„Heiken gerne seinen Rath mit ; verschrieb auch
„Recepte , deren Befolgung aber wohl dem Kranken
„nicht immer zuträglich gewesen seyn mochte
„ Man muthmaßt , der König habe verschiedenes
„von dem was er verschrieb, aus französischen
„Büchern , und besonders aus dem bekannten
„OiiUioimaire äs Is Snnte genommen, wvriNN
„Pferdekuren für Menschen stehe». Er prüfte
„auch die Aerzte, welche er flch in seinen Kran?<
„Heiken anvertrauen wollte, ingleichen die Regi-
„m- utswundarfte selbst. " Allerdings konnte de-

Kvnig
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Nöriig . Ach nein , Ich kann nicht alles

überwinden was schwer ist ! —

Hiee war der König etwas nachdenkend ,

schwieg eine kleine Weile , und fragte mich so¬

dann , mit einem liebenswürdigen Lächeln : wie

diele Kirchhöfe haben sie angefüllet (*) ?

Ich

König ( mit Erlaubniß deS Herrn Regimsntswund -

arztes ? —glauben , daß Er Kenntnisse in der

Heilkunde habe, denn seine Kenntnisse in derseben

waren groß. Sein Verstand , worauf doch zuletzt

in der Heilkunde alles ankommt, hat in gar sehe

vielen Dingen eine Höhe erreichet, dir , wenige

Sterbliche , und zumal wenigeRegimentsseldscheerer

erreichen. Aber eben deswegen hatte vielleicht der

König keinen grossen Glauben an die Heilkunde lf

und dieß verzeche ich Ihm von ganzem Herzen , so

wie auch dem ehrlichen Montaigne und dem ehr' ,

lichen Rousseau .
In der achten Sammlung der Anccdoten und

Narakterzuge — le e ichS. y w folgende Stelle ,

die eines kleinen Fingerzeigs zu bedürfe» scheint,

wls mir deuckt: , -Die kekanute Heiterkeit des

„Geistes dieses grossen KönigS verließ thu such in

„seinen schmerzhaftestenKrankheiten nicht. dM der

lezken
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Ich . Vielleicht manchen in mein' r Jugend !

Aber nun geht es besser , denn ich bin izt mehr

furchtsam als kühn,

RvMF . Sehr gut , sehr gut .

Hier ward die Unterredung äusserst lebhaft .

Der König ward ausservrdentlich munter , und

examiiiirie mich nun als Arzt , wie mich im

Jahre 1751 , als ich in Göttingcn Dottor werden

wollte , meine Lehrer , tzuAer , A ichtrr , Segnen ,

und Lrenöel ( und das oergette ihnen der liebe

Gott ) mcht exar . ümre haben ! — Alle hitzigen

Lieber ,

„letzten hatte erden Hannoverischen Leibarzt Zim»

„ meemaun berufen , ihn zu tt . men. Hat er sü vn

„viele Menschen in die aiwere Welt befördert ,

„fragte der Äö- eig ? Der Arzt antwrrcece s nichrsa

„viel als Euer Mchestat . aber auch nicht mit so

„vielem Ruhme - — D cL och' e« ichön (ich n ah es

selbst gestehen) aber es istn chk >.>ahe. (»rstlich ,

machte mir der König diese <-.r ge nicht in ieiner

lezttn Krankheit , als er nach dem Barbiersaus -
druck des Aneedotenschrerbers mich berufen h. tte
um ihn zu bedienen — se»dsrn im gahre , 7 7 nl
und zwegtenö, ist diesewirtlich w. tzrge Antwort —

ecbchtet ! L
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Fieber , und die wichtigsten unter den langwie¬

rigen Krankheiten , gieng der König in der Reihe

mit mir durch. Er fragte mich, wie und Wo¬

durch ich jede dieser Krankheiten erkenne , wie

und wodurch ich sie von verwandten Uebeln

unterscheide , wie ich dabey in einfachen und in

verwickelten Fällen verfahre , und wie ich alle

diese Uebel heile.

Ueber die Verschiedenheit , die Zufälle , die

Behandlungsart , der Blattern zumal , fragte

mich der König äusserst genau ; und sprach , mit

vieler Rührung , von dem Prinzen seines Hauses ,

den vor einigen Jahren die Blatter » hinrafften .

Dann kam Er auf die Inokulation , und auf

eine unglaubliche Menge anderer arzneywissen -

schaftlicher Gegenstände . In alle warf der

König wahre Meisterblicke , sprach über Alles mit

der grossen SachkenntniK , und mit eben so viel

Scharfsicht als Geist und Verstand .

Mit dem innigsten Vergnügen und mit der

freisten Seele , antwortete ich dem König . ES

ist aber auch wahr , daß Er mich gewaltig hob

und ^



2YI

und ermunterte . In einem fort sagte der König

zu mir : das ist sehr gut — das ist vsrtreflich

gedacht und gesagt — ihre Heilmigsmanier ge¬
fällt mir überaus wohl — Ich freue mich zu

sehen , wie sehr unsere Denkart zusammenstimmt .

Oft hakte der König die Gnade hinzuzusetzen : aber

Ich beschwere sie mit meinen vielen Fragen !

Auf die wissentschaftlichen Fragen , antwor¬

tete ich mit Einfall , Klarheit und Kürze ; und

konnte mich nicht enthalten , zuweilen mein Er¬

staunen über die tiefen und frappanten medici -

nischen Einsichten und Urtheile des Königs zu

bezeugen.

Der König kam nun auch auf die Geschichte

seiner eigenen Krankheiten . Er erzählte mir alle

nach der Reihe , und fragte mich über alle um

meine Meinung und um meinen Rath . Ueber

die Hämorrhviden , worüber Er sich sehr beklagte ,

sagte ich etwas das Ihm auffiel . Sofort rich»
tele sich der König von seinem Bette auf , drehte
den Kopf ruckwerts nach der Wand , und sagte :

Schmucker , schreib Er das aufä

T 2 Ick
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Ich erschrack über dieses Wort , und Halts

nicht Unrecht !

Dann grenz die Unterredung weiter fort .

Bönig . Das Podagra nimmt gerne seine

Herberge bey mir , weil es weiß , daß ich ein Miss

bin , und weil es glaubt , Ich werde es gut be¬

wirthen : — Aber Ich bewirthe es schlecht, und

lebe sehr mager .

Ich . Möchte das Podagra dadurch seiner

Einkehr bey Euer Majestät auf immer über¬

drüssig werden.

Bönig , ^ch bin alt . Die Krankheiten

werden mit mir nicht mehr Mitleiden haöeiw

Ich . Europa fühlet — daß Euer Majestät

nicht alt sind ; und die Physiognomie Euer Ma¬

jestät zeiget , daß Sie noch eben so viel Kraft

haben als in Ihrem dreyssigsren Jahre .

Bönig , ( lachend und den Kopf schüttelnd )

Gut , gut , gut !

So dauerte die Unterredung fünf Viertel¬

stunden mit ununterbrochener Lebhaftigkeit fort .

Endlich gab mir der König das Zeichen zum

Ao,ug ,



Zlbzug , indem Er sehr freundlich den Hut

Abnahm , und sagte : Adieu mein lieber Herr

Zimmermann , ich freue mich, daß ich Ke gesehen

habe.

Herr von. Cat begleitete mich bis ins Vorzimmer

und Herr Schmucker folgte nach. Ich konnte

da nicht aus der Stelle kommen , konnte nicht

sprechen , war so entzücket und zerühret , daß ich

in einen Strom von Thränen ausbrach . Herr

von §at sagte : ich gehe wieder zu dem Könrg ;

gehen sie nach dem Zimmer zurück , wo ich sie

abgekehlet habe ; um acht Uhr werde ich sie nach

Hause bringen . Ich drücke meinem gute «

Landsmann herzlichst die Hand , und konnte nur

diese Worte heraurstammeln : der gröste Mann

unsers Jahrhunderts ist auch der liebenswür¬

digste Mann. !

Herr Schmucker begleitete mich nach seinem

mir angewiesenen Zimmer . Ich setzte mich nieder

zum Kamin , und dankte Gott , aus dem vollern

und gerührkesten Herzen , für seine Hülfe , und

für seinen Beystand ! — Aber Herr Schmucker

T Z M »
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schien mit meinem ganzen Verhalten bey dem

König gar nicht zufrieden . Cr sagte mir : ich

sey zn nahe vor den König gestand ?»! Ich habe

zu lebhaft , zu unbefangen , zu frey gesprochen
'

Ach habe sogar — dieß sey unerhört in Deutsch¬
land — vor dem König gestikulirt ! — Vor

einem König , sagte Herr Schmucker , müsse man

ficiff stehen , und sich nicht rühren .

Kar kam um acht Uhr von dem König , und

erzählte mir , in Herrn Schmuckers Gegenwart ,

folgenden kleinen Dialog mit dem König .

Röntg . Was sagt Zimmermann ?

Lüt . Zimmermann vergoß vor der Thür
Euer Majestät einen Strom von Thränen .

Rönrg . I h liebe diese gefühlvollen Herzen;

Ich liebe recht sehr diese braven Schweißer !
Am folgenden Morgen sagte der König : ich

habe Zimmermann gefunden , wie man ihn Mir

abgeschildert hat .

Lat versicherte mir : seit dem siebenjährigen

Kriege , seyen tausend Fremde von Stande nach

Potsdam gekommen , um den König zu sprechen ,



und haben Ihn nicht gesprochen ; aber von denen

die den König wirklich gesprochen haben , könne

sich kein Einziger des Glückes rühmen , daß der

König fünf Viertelstunden hindurch sich mit ihm

unterhielt . Sodann gab mir Herr von Litt

auch noch zu verstehen : Er erwarte , daß mich

der König in seine Dienste nehmen , und zu semem

Leibarzt ernennen werde , wenn ich die allerge¬

ringste Neigung bezeuge Hannover zu verlassen ?

Meine Antwort war : ich sey entschlossen in

Hannover zu leben und zu sterben.

Am sieben und zwanzigsten October verließ

ich Potsdam , an der Hand meiner Lieben , mit

dem höchsten Enthusiasmus von Bewunderung ,

Erstaummg , Liebe, und Dank ; aber doch auch

nebenher , mit Reflexionen , die ich noch itzt

wenigen Menschen anvertrauen möchte ! -

Am dreyffigsten Dctober ergoß ich, nach meiner

Rückkehr in Berlin , den tiefen Herzensdank ,

den ich dem König für jene fünf Viertelstunden

schuldig war , in einem Brief an Herrn von

Kat .



Der König las diesen Brief ; u!id ließ m' e,

am dritten November , sein Wohlgefallen und

sein Vergnügen darüber bezeugen. Ich hatte

an Herrn von Lüt zugleich , Tiffots Buch tur I «s

mrlsäiss 6es xen » clu Monere mit der Bitte

gcschicket , einige frappante und der Beherzignng
des Königs würdige Stellen , daraus Seiner

Majestät vorzulesen . Der König ließ mir dafür

danken , und ließ mir durch Herrn von Lat sagen :
Er werde da. ? Buch ganz lesen.

Unauslöschlich lerne seitdem in meiner Seele ,

das Andenken jener fünf Viertelstunden . Und

was wir äusserst sonderbar schien , auch der

König vergaß mich nicht. Denn als der Herzog

von Jork , vierzehn Jahre nachher , im Herbst

* 785 , zur schlesischen Revue kam : hatte der

König die Gnad ' sich bey dem Herzog nach nü' r

zu errundigen ; und mich durch diesen liebens¬

würdigen Sohn unsers Königs grüssen zu lassen.

Am achten November verließ ich , das ewig

geliebte Haus meines grösteu Wohlthäters auf

Erden : des Erretters meines Lebens. ' — Ich

verließ
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perlkeß die Stadt Berlin , wo ich das höchste

Maaß , von Grvßmuth , Milde , Nachsicht ,

Sanftheit , Menschenfreundlichkeit und Menschen

liebe , unter Menschen von alien Ständen ge¬

funden hatte . — Mit unbeschreiblichen und un¬

aussprechlichen Gefühlen , verließ ich das Land ,

dessen grosser Beherrscher sogar , mich zu sich ge¬

rufen , um mir mit den liebreichsten Worten seine

Freude über meine Errettung und Genesung zu

bezeugen.
So kam rch, mit neuem Leben , mit neuem

in Hanover noch gar nicht gehabtem Muthe ,

Nach Hannover zurück, in die offenen Arme mei¬

ner Freunde .

Aber die Freude meiner Freunde in Hannover

war von kurzer Dauer ; und ich selbst erfuhr

bald , wie eitel alle unsere Hofnungen auch bey

den besten Aussichten unsers Lebens find ! —

Sechs Wochen nach meiner Rückkunft in Han¬

nover , verlangte der damalige Minister der Po-

licey , Freyherr von Gemmingen , daß ich zur Be¬

ruhigung , der , wegen einer hie und da bemerk-

L 5 ten



L98

teil Krankheit , in die fürchterlichste Angst und

den grausamsten Schrecken versezten guten Stadt

Hannover , etwas patriotisches schreibe. Ich

schrieb also , auf Befehl dieses Ministers , auch

mit nachher zu meinem grösten Troste erfvlgkcm

sllcrgnädigsten Beyfall Seiner Majestät unsers

Königs , meine bekannte patriotische Abhandlung

über die Windepidemie in Hannover und die so«

genannte Neue Krankheit ; und sezte sie in das

Hannöverische Magazin . Diese Neue Krankheit

bestand weiter in nichts , als rn denen damals

in Hannover eben nicht durchgängig , aber sonst

überall in der Welt bekannten , und wahrlich nicht

immer gefährlichen gallichten Fiebern .

Furcht und Angst vor der pestilcnzialischc »

Krankheit , wofür ein damals unter uvs grosser

und seitdem verstorbener Esculap diese gallichten

Fieber ausgab , herrschte überall , und zumal bey

dem hohen Adel in Hannover . Eben war unser

Minister , Freyherr von Vehr , unter der Aufsicht

unsers EsculapS , an einem gallichten Seitenstich

gestorben ; und darum erregte der listige Man »

die-
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Liesen mörderlichen Lerm. Aber verschwunden

war alle Furcht , alle Äugst uud aller Schrecken ,

sobald mein Blatt erschien: nnscrc Welt war izt

so sehr mit mir beschäftigt , daß sie datüver die

Pestilenz vergaß

Eine fürchterliche Weiberepidemic entstand

gegen mich in Hannover . Ich hatte haart ; eist ,

zum Danke für meine patriotische That , . das

mmliche Schicksal in Hannover , wie mein Freund

der heilige Hiewiiymu » in Rom ! — Mit Zü¬

gen, die nicht leicht vergehen werden , weil sie

nach der nackten Natur gezeichnet Ind , habe

ich jene Römische Weibercpidcmie , wegen ihrer

grossen Aehnlichteik mit der Hannoverischen , im

ersten Theile meines- Buches üvec die Einsamkeit

ausführlich geschildert ; und ich zeige Ließ hier

bloß deßwegen an , weil kein Mensch in Han¬

nover jenes Gemählde verstand ( *) Sauce

Hftronymus , der arme Schelm , erweckte gegen

sich

^*) Das war auch ganz natürlich ; denn unsere izt sv

schcausgehilLrle Welk, hat gar reiuey Begriff »ou
M-
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sich diese Weiberepidemie , eben so wie ich, durch

nichts als ein Blatt ; das ist , durch seinen be¬

rühmten Brief an die schöne Cuffochium über die

Fesihaltung der Jungferschaft . '

In -

unserer ehemaligen Rvhheit. Hannover ist um ge¬
schaffen, ist neugebohren, ist ganz und gar nicht

mehr, was eS im Jahre 1772 war. Unsere Denk¬
art war sklavisch, izt ist sie frey , selbständig,
männlich , lieber «!, und edel, unter gebildeten
Menschen von allen Standen . Jede Art von Un¬

vernunft muß; Gott L»b, izt in Hannover im Dun¬
keln schleichen; und die allccemgcwurzellsten Vor-

urtheile zeigen sich bey uns , öffentlich , nicht mehr
anders als mit Bescheidenheit. Wir verdanken

diese Fortschritte , dem allmahlig , und ganz im An¬

fang auf sehr dvrnichten Wegen, unter uns empvr-
gekvmmenen Freyheitsgeiste, der laut und öffentlich
Alles bey seinem Namen nennt ; und dann der weit

hohem und allgemeinem Cultur , die, in so kurzer
Zeit , in keiner Stadt von ganz Deutschland so

schnell gewachsen ist, wie in Hannover. Aber, zu
diesem Freyheitsgeiste gaben die immer mehr unter
uns ausgebreiteten grossem philosophischenund poli¬
tischen Ideen , uns nur das vermögen —und unser

Brittischer König, Georg der drittte , den Muth .
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Indeß da dieß alles in Hammer vorgieng ,

frentcn sich alle meine Freunde jn ganz Europa

über meine Genesung , und auch über meine

Unterredung mit Friedrich dem Grossen- Einige

billige Ausnahmen , gab es zwar damals in Ab¬

siebt auf beydes ; und noch Jahre nachher , in

Absicht auf den Eindruck zumal , den diese Unter¬

redung bey mancherley Menschen machte. Aber

keine von allen diesen Ausnahmen , war so rö¬

misch , wie die von einem Schulmeister in Zü¬

rich , Namens ^ottinger , der sich besonders gut

«uf witzige Einfälle zu verstehen scheint , und

der nach fünf ganzen Jahren sich noch immer

härmte und quälte , «daß mir etwas Merk¬

würdige - und Schönes begegnet sey , das

einem Schulmeister in Zürich nicht auch be»

Argne ( ? )

An

( *) Ich spreche hier von dem nemlichen Herrn SSul -
mejger Hotkinger , der auch i« der Berlinischer »
Mcntttschrift ( ? 0M DscMtbe? 17 86 ) ftt » Hm»
hecro' dnickt.
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In einem unwitzigen Buche / das niemand

liest , ( *) " Met dieser witzige Schulmeister :

Er habe schon oft gezweifelt , ob Ihn die Mutter

Natur nicht vielleicht zum Husarenlieutenant ge-

bohren habe ; aber denjenigen fürchte Er doch,

den Er nicht eher sehe , als bis er Ihn bey der

Kehle faßt ! — Dann erzählet Er eine Unter¬

redung zwischen Ihm , ein paar empfindsamen

Mädchen , und einem altem ' Männ mit einem

schneeweißen Barte ; und wie Er dann , mit

diesem alten Manne , Thee getrunken habe «

Sodann läßt Er uns wissen , wie Er ferner ,

mit diesen Mädchen , im Walde Heidelbeeren

gesucht , und wir Er ( der Herr Husarenlieute -

naitt ) und die empfindsamen Rädchen , sich mi!

Tannzapfen geworfen !

Endlich schliesset der witzige Schulmeister

diesen Brief ( denn das unwitzige Buch ist in

Briefen geschrieben ) mit diesen Worten : „ Wenn

„ Sie

(*) ,Lriefe von Gelkof an Weimar . Zürich 1/7 ? »

S. ZS — 49 .
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„ Sie übrigens finden , daß ich Sie in diesem

„Brief oft mit unbedeutenden Dingen unter¬

hatten habe : so bedenken Sie , daß ein Besuch

„bey einem neunzigjährigen Manne , ber bey¬

nahe seit einem halben Scculum der Welt ab-

„gestorbcn ist , seiner Natur nach unmöglich so

„witzig ausfallen kann , als wenn der grosse

„Lriedrich — und Zimmermann zusammen

„ kommen "

Namen «



Namenregister .

A.

Alba ( Herzog vö») » - 2! L.
Aierander der Grosse - , ?8- 59°
Algarotti » e 183 . 189 r8u «
Alrnch. rt (d' ) - - 178 >79-
Anhalt Dessau ( Leopold Friedrich Franz , regierender

Fürst von) - 89- 142. 145- l74 l/6 .
Anhalt Dessau (Louise, regierenoe Zürstran v n)

§o. IZS-
Argens ( Marquis d' ) - 188 . 189 - iso .
Arndt ( Johann ) - - >76.
Aureüus ( Kaner Marcu «) « 39 252 .

B.

Beaumarchais * " *84.

Beguelin ( Nicolaus ) Academist in Berlin 8-».

Eek- nisch , Untergo. uverneur d»S Kronprinz »« von

Preussen ' 81.

Mehr ( Freyherr von) W' Nister in Hann- v- r 296 .
B- ülwitz ( Freyherr von) ' Ärmster in Hannover 1 r6 .

Beyer ( geheimer Kabimtsrath ) in Potsdam iZZ. iZZ .

Bischofswerder ( Major von) nunmehr Oberst! eute-

Und Flügeladjutant des Äenigs <- 141.
Brandes ( H- srath ) in Hannover ' I8Z .

Braun schweig( Larl , regierender Herzog von ) 14; .
146. 204 °

Brau -



Sraunschweig ( Herzog Friedrich von) Preussischer
General - » -

Braunschweiz (Phitippine Charlotte , ve >w7wetr
Herzoginn von) - - 146 . 192 .

Braunlchweig ( Augusts , Prinzessinn von) 14; .
Beend. ! . , Pros- ffor IN Götting - n - 289 .
Budäus , Geh. imerrath in Berlin « izz .
Büsching , Dberconfistonalrath i « Berlin 2Ü9»

C.
Cagliostro - . ' 6§-
ÄamaS ( Gräfinn von) Nberhosmeisterin » der Kö¬

niginn , Mutter Friedrichs des Küssen jy ; .
Cat ( von ) Leceeur des Königs 179 . 127 . 277 . 278 .

279- 28o. 28l . 298- 294 29Z. 296 .
Catharilia die Zweyte , Kailerinn von Sucht, nd oz.

64. 65. 87. 120 . 12l . 268. 276 .
Cato - - » - 227 .
Cicero - - - - 17z .
Cvcceii (^bxrste von) Preussischer Gesandter in

Schweden - » . 28r .
Tokheniu » ( Geheimerrath ) Leibarzt des KonigS 28. 29.

D.
Dolgorucki (Fürst ) Ruffilchkarserlicher Gesandter

in Berlin 44 » 17z,

E.
Eberhard , itzt Professor in Halle » 269»
Elisabeth , Kaiserinn von Suchland 4 99.
England ( König Eeorg der Lritte rcn ) 2tZ . 298 »

Zoo.
England ( Prinz Wilhelm von) - 52.
E rlmansdorf (Freyherr von) - 70-

U F. Stvee



4?.

F.

Streck ) Sberlieutenantbey den preussischen

Fink"nsi!in ( Graf von) Minister in Berlin - 72.

«rese ( Hofmedicus ) nunmehr Geheimerrath . und

Ant der Garnison in Potsdam 29. 97- 98- ' 68- '0 169.

«ritze ( Docker ) anitzt preussischer Geheimerrath ,

aber nickt mit ^ erauffickt der Lazareth . ' 27-

123 . 129 - 132 . 133 . 134 . 13L - 136 - ' 4«.

G.

Karve . » « ' 187 -

G- dicke (Dberconsistorialrath und Vberschulrath )

in Berlin ' ' °

Kellert « ' '

Gemmingen ( Freyherr von) Minister in
H^nn°v„ ^

Gibbon - ' '

Ebri ! ( Gras von) GeneraSieutenantbey der preus.

sischen Cavallerie » ' Zi . 169 . 173 . ' 74 .

Groß ( Freyherr von) Russisckkaiserl . Gemndrer in
'

Hamburg und bey dem in derlächsisck' NKreise 263 .

Tmbert ( Gras voy) srau' vsischer ^ ^ ^ d ' - r , und

ÄriegSrath in Versailles - 206. 207.

. Haie« - 43. i37 . ' 94 - 284 - 285 - 286 . 289«

Herrberg ( Graf von) Min. st . r ' Berlm 67 . 132 .
lö - r . tSZ . ' 7v . ' 73,2c >b 274 -

Hiero »



Hieronsmus ( Sanct ) der Kirchenvater 299 .
KsrA ( Freyherr von der) Minister in Berlin 274.
Hottinger ( Johann Jacob ) Schulmeister und Hu-

sareniieutenant in Zürich « 301 . 302 . l

Hume » » » - 46.

S.

Joseph (Kaiser) der Zweyte Si . 4». 285- 286 .

Julian (Kaiser) « ^ " 245-

K.

Karschinn ( Frau ) » * i/ > I8 . 2Z8 -
Arith ( Frldmarscha » von) « » 29-

Lamberg ( Graf Marimilian von) » 285 - 286 .
Lambert , Academist in Berlin - 8».
Lavater , « * Zr, 90 . 234 «
Leibnitz - » - ' ^55-
Lentulus ( Robert Scipio , Freyherr von) Gene.

raüirutenant bey der preussischen Cavallerie ,
und seitdem Landvogt zu KLnitz bey Bern 89«

217 . 2iF
Leopold (Kaiser ) -« » 221. 222 .

x- ssng - . 4 - - 8.
Leuchsenring « 88. 90 .
Licdtenstein ( Freyherr von) Nberhofmarschaü in

Hannover -- « » n ?
Locke » » ^
Zucch' flni ( Gras ) Äammerherr des KSnigs 31. 6z .

91. 9Z. 94. 117. 1Z2. 140. 141. 169. 17I . 174.
175- 176. 177 178- 179. Isto . 183- 184- 214
346 . 249 . 2Lc>.

u s Zuerttius



Lucretn ' s - » «
Ludwig ( König) her Vierzehnte

» IIS .
188.

M.

. Mai' ntenon ( Frau von)
Mar- f ^al ( Loord) »
Maupkreuis

-- - 275 .
» ' 7?.

- - -> » 276.
Merkel , Äead. mist »nd Professor in Berlin 264 .

26z . 271 . 2/r , 27z . 276 . 277. 296.
Mrck- l , der Sohn . itzt -Professor in Pralle
^ 271 .
Mnners , Professor in ÄSttingen .
Menselssoh » « , ,
Merinn Academist in Berlin « ,

'

Mi e-ellss, ( Akt) , - .
Mirabeau ( Graf von) . «
Mitchel , englischer Gesandter bey dem König

26Z.
277 .

u8.
269,.

80.
69.

192 .
226 .
227 .
283 .Montaigne - « - » ^

Müller ( Iobannes ) Aabinetssreretair und Hof
rath in Mai »; - - - r6o

Münchhausen ( Areyherr von) Minister in Berlin
22Z. 226. 274.

Munnich (Feldmarschast ) - . »

N,

Newton . . . .
Nicrial (Friedrich ) Buchhändler und Gelehrter

in ' ö' klin « . 65 . 187 269.
Nocl , Küchencrmmandant des Königs 114. e 15.

D. Die -
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P.

248°
Offenöerg ( Frevherr von) Hofmarschai des Hrrzo . s

von LurlanS . - .
Dranien (Friederike , Erbstaathalterinn von) 2L6.

P.
Paladio « - - 6z.
Pavian ( Pater ) Franeiscaner Ordens . z.'
Pint » ( Gras ) Oberster von den Ingenieurs , nun¬

mehr General - ,
Plutacch » » -
Preussen ( Sophie , Gemahlinn König Friede,ichs

des Ersten von) - - rz - ,
Preussen ( KönigKriedrich Wilhelm derErst « von) 152.

154- 155- ihü . I9Z. IIS . 222.
Preussen ( Sophie Dsrothee , Gemahlinn Äönrg Lrie -

derich Wilhelms des Ersten von) » ze-o.
Preussen ( Äugust Wilhelm , Kronprinz von) Dater

des ltztreg irrenden Königs . 2rZ. 2k6.
Preussen ( König F- iederich Wilhelm der Zweite von)

I4l . I8Z. IAZ. 2' Z. 2ZS. 24 ».
Preussen (Frtederrch Wilhelm , ltziger Kronprinz von

8o. 24z .
Preussen (Fricderich Ladewig Tarl , Prinz von) 89.

Q.
Du>ten5aum ( Io5ann Heinrich Fri ' ede«ch) Bildschnk -

Her in Hannover - - AA.

Rammler , , - 26Z.
Nteuß ( Graf von) Oberhosmarfchal in Berlin 274°

U H Richter ,



Richter , Professor in Göttingen » 28f
Robertson « » " 4^-
Robdich ( Generallieutenant von ) Commendantvon

Potsdam » « 168169 .
Rousseau ( Johann Jacob ) » 181 . 288 .

S.

Gachsen (Marschall von ) » - 21z .
Sack , Oberconsistorialrath und Oberhofprediger rir

B- rlin - - - 269. 27->.
Gchaffgotsch ( Graf von) Oberstallmeister in Berlin

- 74-
Scheele ( General von) Commandeur drs ersten Ba »

taisions der Garde in Potsdam 168 - 169 . 170 .
Gchmid , Rat ; Söerr in Brugg - 259 .
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Schmucker, Gereralchirurguv der Preussischen Armee
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Schweden ( Gustav Aholph , König von) 16a .
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Schwerin ( Graf von) Oberstallmeister in Berlin 169 .
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Kegner Profeffiste in Göttingen , 289
Seidiitz (PrLfldent von) in BreSlau 245 .
G,Le (Tbrlstian Gottlieb ) königlicher Leibarzt und
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Gprögel , Professor in Berlin - 269.
Etamfortz ( §berstlieutenantvon ) 8r . 207 . 209 . 21z.
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Wai- kNS ( Frau von) . - 24s .
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274.
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